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Sudetenlond - deulsches lond
Nicht nur symbolisch stand ůber dem Sudetendeutsihen Tag 1957 in Stutt-

gart die Forderunq,,S u d e t enl an d - d eut s c h e s La nd''. Ein wáhrend
der Hauptkundgebung ůber der Stadt kreisendes Flugzeug schrieb sie auch
buchstáblích an den Himmel und faBte damit in einem Satz zusammen' was
sich ín d,en zahlreichen Veranstaltungen wáhrend der Pfingsttage in Stuttgart
immer wieder unůberhórb'ar manifestierte. Aus dem.Vielerlei der Erórterun-
gen, die sich nun seit einem Jahrzehnt mit der Vertriebenen-Fr'age befassen,
haben sich zwei Grundforderungen herauskristallisiert, deren Verwirklichung
allein dem komme,nden Europa dauernde Befriedung und seinen Vólkern und
Volksgruppen die angestrebte Partnerschaft bringen kónnen:

Heimatrecht und Selbstbestimmungsrecht.
Um diese beiden Ford,erungen kreisten die viele Reden, die in Stuttgart

gehalten wurden, in ihnen gipfelten die HÓhepunkte der Tage, deren eindring''lichste neben der Hauptkundgebung ,am Sonntag-Vormittag wohl die íeier-
liche Abendstunde der Sudetendeutschen Jugend am SchloBplatze war.

Ueber 300 000 Ángehórige der vertriebenen detendeutschen als tatkráftige Mithelíer beim
sudetendeutschen Volksgruppe aus der Bun- 'W'iederauÍbau. Auch Ministerprásident Dr.
desrepublik und den Lándern det freien '$ý'elt Gebhard Miiller bescheirr,igte den Sudetendeut-
strómten zusammen' um ihr Ánliegen vor der schen, von denen iiber 3o0 000 in Baden-!7ůtt-
\řeltófientlichkeit zu bekunden: Ábkehr von temberg leben, sie hátetn durch ihren Gewerbe-
Verzichtspolitik, Rúckfiihrung in die Heimat flěifi einen gewichtigen Beitrag zum winschaft-
und Verwirklichung des Selbstbestimmungs- lic}ren \řiederaufstieg geleistet' Bundesvertrie-
rechts auch fůr Deutsche. Daneben brachte die benenminístet Prof. Dr. Dr. Oberlánder er-
Zusammenkunft Stunden langersehnten '$7'ie- klárte, die Eingliederung der Sudetendeutschen
dersehens. Bis zum Sonntag Mittag ttafen auÍ sei erfreulich wei gediehen' Der Sprecher der
dem Stuttgatter Hauptbahnhof 40 Sonderztige SL, Dr. .Rudolf Lodgman von Auen, verlieh
ein; die Fernziige waren schon seit Donners- den von der Landsmansčhaft gestifteten Kultur-
tag, den 6. Juni iiberfůllt. Ueber 80o Áuto- preis des Jahres 1957 an die bekannte sude-
busseundungezáhltesonstigeMotorfahrzeuge tendeutsche Sángetin Gettrude Pitzinger
parkten in den Strafien und auf den Plátzen und vetteilte Fórdererpreise an fůnf weitere
der Feststadt. sudetendeutsche Kiinstler.

Den Reigen der Grofivetarr'staltungen erófi-
nere ein Feitakt in der Stuttgatter Liederhalle. Im Mittelpunkt des Veranstaltungsprogramms
oberbiirgermeistet Dr. Klett begrůBte die Su- stand die

GroBkundgebung
zu der sich rund 100 000 von den in Stuttgart Áuch in diesen Ráumen bleibt |eder Ánnek-
anwesenden Sudetendeutschen am Pfrngstsonn- tionsversuch deutschen Landes Raub, fiir den
tag Vormittag auf dem Schlofiplatz vetsammel- das geltende Vólkerrecht keinen Rech,tstitel
teň. sie wurde von dem Beauftragten des Su- zur Vetfiigung stellt. 's7enn wir in den letz-
detendeutschen Tages 1957, dem Egerer Lands- ten !řochen auf diese schlichte Tatsache 8e8en-
mann Dr. otfriedfu í c h l, eróffnet, in dessen ůber tórichten Schwátzern hinwiesen, dann tón-
Veranťwoftung die immensen Vorbereitungs- te uns deÍ Vorwurf entgegen' wir seien Natio-
arbeiten gelegen waren. Er erinnerte daran, nalisten, Chauvinisten, Revisionisten und wie
dafi dúe Sudetendeutsche Landsmannschaft nun- die Schlagworte aus der Propagandatiite sonst
mehr au_f ihr zehn|áhriges Bestehen zuriickblik- noďr lauten mógen. Diese Vorwůrfe ri.ihren
ken kónne und zollte in diesem Zusammen- uns nicht. !řir ken'nen unsere Verantwortung
hang dem Sprecher Dr. Lodgman den Dank und wir kennen auch unser Ziel, das nich Hafi
derÝolksgruppe fiir seine Áufbaúarbeit. und Rache heifit, sondern Friede unó Gerech-

Áls Vertreter des Verbandes der Landsmann- tigkeit fůr a l l e V?jlker. Dabei haben wir zu
sc}raften sprach dann Dr. Álfred G i l 1 e, Spre- keiner Stunde veÍgessen' daB wir dieses Ziel
cher der Lind.smannschaft ostpreuBen. Seit Jah- auch ehrlich fiir unsere Vólker im Nachbartaum
ten seien sich, so sagte er, die deutsďren Lands- wiinschen'"
mannschaften klar darůber' daB n'ur im Rahmen
einet neuen dauerhaften orónung des mittel- Unser Problem muB vor die UN
und osteuropáischen Raums eine Riickkehr in
die Heimat in Frieden und Freiheit erfolgen Von langanhaltendem. Beifall begri.iBt, trat
kónne. 'Iďr sďreue mich nicl-rt, in diesem Zu- anschlieBend Dr. Lodgman von Auen, der
samenhang auch das heifie Eisen anzupacken, heuer seínen 80' Geburtstag vollendet, ans
das in dem Begriff ,Grenzen des deutschen Pult. Er fi.ihpe u. a.'aus: 'Třenn wir fůt unse-
Reiches von 1937' in den letzten W'ochen auf re Heimat das Recht fordern, ihr. staatspoliti-
den Tisch gelegt wurde. W'elche Bedeutung sches Schicksal dereinst selbst zu bestimmen,
man den Gienzén von 19j7 auch immer bei- so tretěn wir auch fiir Europa ein, das nur
messen will, das eine wenigstens sollte doch durch den freien \řillen seiner Vólket aus den
unbestreitbar feststehen, aufierhalb dieser Gren- Trůmmetn zweier Třeltkriege erstehen kann'
zen ist kein vólkerrechtlic}res Niemandsland. wenn es von Dauer sein soll' 's7'ir tr.eten auch

fiir das Selbstbestimmungsrecht jener Vólket im
Osten ein, die heute dieses Recit nicht ausi.iben
kónnen. Es.geht dabei zunáchst nicht um
Staatsgrenzen, sondetn um die Frage, wie soll
Europa gestaltet werden, wenn es seinen zahl-
leichen Vólkern romanischet, slawischer und
german'ischer Herkunft Sicl-rerheit und Frieden
verbůrgen soll? Das kann doch sicherlich nur
geschehen, 'q/enn es aus dem 'sí'illen dieser
Vólker entsteht, niemals durch Zwang. Das
setzt aber die Durchsetzung des immer wieder
verkiindeten und immer wieder \€ffarcnen
Selbstbestimmungsrech,tes der Vólker voraus.
Es setzt ferner gleiches Recht fiir alle voraus,
es darf keine mehr- und keine minderbereůtig-
ten, sondern nur gleichberechtigte Vólker
geben. $Vir kónnen uns daher auf keinen Fall
mit einem wie immei gearteten sogenannten
Mindetheitenschutz versóhnen, wie er 1918
festgelegt worden ist. Sďron der Begriff der
Minderhiit bedeutet eine staatsrechtliche Dis-
kriminierung. Lassen Sie mich Ihnen mitteilen,
was der amerikanische General TV'illough-
b y in seinem Begrůfiungsschreiben an den Su-
detendeutschen Tag ausfiihrt:

,,In weiten amerikanischen Kreisen trifft
man auf eine wachsende Sympathie fúr die
Vertriebenen. In Ámeríka verbreitet siďr die
Erkenntnis, dafi zahlreiche Aktionen der
Nac}rkriegszeit die Ýerantwortl,iďren Stellen
moralisch belasten'.

Es wird in der Welt nicfit friiher ein ech-
ter Friede eintreten, als bis den moralischen
VerpÍlichtungen und den Grundsátzen des
Redr,ts Geniige getan wird.

Solange von den Uebereinkomm,en von Te-
heran, Jalta und Potsdam nicht offiziell Áb-
stand genommen wird, bleiben die Erklárun-
gen der Atlan'tik_Charta und die Grundsátze
der Vereinten Nationen hohle Phrasen."
lVir diirfen d,ie ostprobleme nícht versan-

den lassen, miissen sie im bevors'tehenden
!řahlkampf zut Sprache bringen und bestrebt
sein, auch im Áusland in diesem Sinne zu wir_
ken. Ich darf mit Genugtuung erwáhnen, daB
es gelungen ist, das Vertreibungsptoblem zum
erstenmal seit 194J durch den nationalchinesi-
sďren Chefdelegierten Botschafter Tsiang am
11. Dezember L956 al:;Í die Tagesordnung det
UN zu btingen.

lYir uerd.en xicbrs uxtersucb, Jassen, un das
bócbste Forum d'er IYelt mil ansetem Problem
auclt ueiterbin zu befassen, denn dofi uerdex
einmal d.ie Ents cbeidungen fallen,

Dazu brauche ich vor allem auch d'ie Unter-
stiitzung der Volksgruppe. Die Lands,leute ha-
ben bei drei Volksgruppenabgaben bewiesen,
dafi sie die heimatpolitische '.Árbeit der SL zu
untersti.itzen bereit sind. Das Kutatorium, das
diese Volksgruppenabgabe verwaltet, verwen-
det die Geldmittel fiir Zwecke d,er Aufienpoli-
tik, wáhrend die Mitgliedsbeitráge dazu be-
stimmt sind, ftir organisatorische Mafinahmen,
fiir Kultw, wirtschaftliche und soziale Betteu-
ung verwendet zu werden. Nachdem die III.
Volksgruppenabgabe durch Beschlu8 des Bun-
desvorstandes abgesďrlossen ist, rufe ic}r, als
Sprecher"der'Sudetendeutsdren Landsmann-
schaft nunmehr die IV. Volksgruppenabgabe
aus' rř7er an die Heimat glaubt, der _móge fiir
sie opfetn.

Getade im Zeitpunkt der Verzichtspolitik
miissen wir die Móglichkeit haben, d,ie 'W'elt
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 Sutletenlund - deutsches land
Nicht nur symbolisch stand über dem Sudetendeutschen Tag 1957 in Stutt-

gart die Forderung „Su d etenland _ deutsche s L-and". Ein Während
der Hauptkundgebung über der Stadt kreisendes -Flugzeug schrieb sie auch
buchstäblich an den Himmel und faßte damit in einem Satz zusammen, was
sich in -dienzflahlreichen Veranstaltungen während der *Pfingsttage in Stuttgart
immer wie-der unüberhörbar manifestierte. Aus dem .Vielerlei der Erörterun-
gen, die sich nun seit einem Jahrzehnt mit der Vertriebenen-Fr-age befassen,
haben sich zwei Grundforderungen herauskristallisiert, deren Verwirklichung
allein dem kommenden Europa dauernde Befriedung und seinen Völkern und
Volksgruppen die angestrebte Partnerschaft bringen können:

Heimatrecht und Selbstbestiınmungsrecht. c
Um diese beiden Forderungen kreisten --die viele Reden, die in Stuttgart

gehalten wurden, in ihnen gipfelten die Höhepunkte der Tage, deren eindring-
'lichste neben der. Hauptkundgebung ram Sonntag-Vormittag, wohl die feier-
liche Abendstunde der Su-detendeutschen Jugend am Schloßpl-atze war.

Ueber=500 000 Angehörige der vertriebenen
sudetendeutschen Volksgruppe aus der Bun-
desrepublik und den Ländern der freien Welt
strömten zusammen, um ihr Anliegen vor' der
Weltöffentlich-keit zu bekunden: Abkehr von
Verzichtspolitik, Rückführung in die Heimat
und Verwirklichung des Selbstbestimmungs-
rechts auch für Deutsche. Daneben- brachte die
Zusammenkunft Stunden langersehnten Wie-
dersehe-ns. Bis zu-m Sonntag Mittag trafen auf
dem Stuttgarter Hauptbahnhof 40 Sonderzüge
ein; die Fernzüge waren Schon seit Donners-
tag, den 6. Juni überfüllt. Ueber 800 Auto-
busse und ungezählte sonstige Motorfahrzeuge
parkten in den Straßen und auf d-en Plätzen
der Feststad-t. "

Den Reigen der Großveran-staltungen eröff-
nete ein Festakt in der Stuttgarter Liederhalle.
Oberbürgermeister Dr. Klett -begrüßte die .Su-

detendeutschen- als tatkräftige Mithelf-er beim
Wiederaufbau. Auch Min.is_terpräsi.dent Dr.
Gebhard Müller' bescheinigte den Sudetendeut-
schen, von denen über 300 000 in Baden-Wiírn
temberg leben, sie hätetn durch ihren Gewerbe-
flèiß einen- gewich-tigen Beitrag zum wirtschaft-
lichen Wiederatıfstieg geleistet. Bundes-ve_rtrie-
benenminister Prof. Dr. Dr. Oberländer er-
klärte, die Eingliederung der Sudetendeutschen
sei erfreulich wei-t gediehen.. Der Sprecher der
SL, Dr. -Rudolf Lodgman von Auen, verlieh
den von= der Landsmanschaft gestifteten Kultur-
preis de-s Jahres 1957 an. die bekannte sude-
tendeutsche Sängerin Gertrude P i t z i n g e r
und verteilte Fördererpreise an fünf weitere
sudetendeutsche Künstler. _ '

Im Mittelpunkt des Veran-staltungsprogramms
stand die „ ' -

 t Großkundgebung
zu der sich rund 100 000 von den -in Stuttgart
anwesenden Sudetendeutsch-en am Pfingstsonn.-
tag Vormittag auf dem Schloßplatz versammel-
ten. Sie wurde von- dem Beauftragten des- Su-
detendeutschen Tages 195-7, dem Egerer Lands-
mann Dr, Otfried M i c hl, eröffnet, in dessen
Verantwortung die immensen- Vorbereitungs-
arbeiten gelegen. waren. Er erinnerte daran,
daß die Sudet-endeutsche Landsmann-schaft nun-
mehr auf ihr zehnjähriges Bestehen zurückblik-
ken- könne und zollte in- diesem Zusammen-
hang dem Sprecher Dr. Lodgman den Dank
der Volksgruppe für seine Aufbauarbeit.

_ Als Vertreter des Verbandes der Landsmann-
schaften sprach dann Dr. Alfred- G i -ll e, Spre-
cher der' Landsmannschaft Ostpreußen. Seit Jah-
ren seien sich, so sagte er, die deutschen Lands-
mannschaften. klar darüber, daß n-ur irn Rahmen
einer neuen dauerhaften Ordnung des mittel-
und osteuropäischen -Raums eine Rückk-ehr in
die Heimat in Frieden und Freiheit erfolgen
könne. .„Ich scheue mich n=icht, -in diesem Zu-
samenhang auch das heiße Ei.sen- anzupadcen,
das in dem Begriff ,Grenzen des deutschen
Reiches von 1957' in den letzten Wochen auf
den Tisch gelegt wurde. Weldıe Bedeutung
man jden' Grenzen von 1957 auch -immer bei-.
messen will, das eine wenigsten-s sollte doch
unbestreitbar feststehen, außerhalb dieser Gren-
zen ist kein völkerrechtliches Niemandsland.

Auch in diesen Räumen bleibt jeder Annek-
tionsversuch deutschen Landes Raub, für den
das geltende Völkerrecht keinen. Rechtstitel
zur Verfügung stel-lt. Wenn wir in den letz-
ten- Wochen auf diese schlichte Tatsache gegen-
über törichten Schwätze-rn hinwiesen., dann tön-
te uns der Vorwurf entgegen, wir seien Natio-
nalisten, Chauvinisten, Revis.ionis:ten- und wie
die Schlagworte aus der Propaganda-tüte son-st
noch lauten mögen, Diese Vorwürfe rühren
uns nicht." Wir kennen unsere Verantwortung
und wir kennen auch unser Ziel, da.s nicht Haß
und Rache heißt, sondern Friede und Gerech-
tigkeit für alle Völker. Dabei habe-n. wir zu
keiner Stund-e vergessen, daß wir dieses Ziel
auch ehrlich für unsere Völker im Nachbarraum
wünschen.“ _

Unser Problem muß vor die UN

Von langan-halten-dem_ Beifall begrüßt, trat
anschließend- Dr. Lo d gman von Auen, der
-heuer seinen 80.- Geburtstag vollendet, ans
Pult. Er führte u. afaus: „Wenn wir für unse-
re Heimat das Recht fordern, ihrstaatspoliti-
sches S_chicksal dereinst selbst zu bestimmen,
so treten wir auch für Europa ein, das __nur
durch den freien Willen seiner Völker aus den
Trümmern zweier Weltkriege -erstehen kann,
wenn es von Dauer sein soll. Wir treten auch

für das Se.lbstbestimm-ungsrecht jener Völker im
Osten ein, die heute dieses Recht nicht ausüben
können-. Es- geht dabei zunächst nicht um
Staatsgrenzen, sondern um die Frage, wie soll
Europa gestaltet werden, wenn es seinen- zahl-
reichen Völkern roman-ischer, slawischer und
germanischer Herkunft Sicherheit und Frieden
ver-bürgen so-ll? Das kann doch sicherlich nur
gesch-ehen, wenn es aus". dem Willen dieser
Völker entsteht, niemals durch Zwang. Das
setzt aber die Durchsetzung des immer wieder
verkündete-n und immer 'wieder verrat-enen
Sel;bstbestimm-ungsrecht-es der Völker voraus.
Es setzt ferner gleiches Recht für alle voraus,
es darf keine mehr- und keine minderberechtig-
ten, sondern nur gleichberechtigte Völker
geben. W_ir können uns daher auf keinen Fall
rnit' einem wie immer geartet-en sogenannten
Min-derheitenschutz -v'e_rs'öh.ne-n, wie er 1918
festgelegt worden. ist. Schon der Begriff der
Minderheit bedeutet eine staatsrechtliche Dis-
kriminierung. 'Lassen Sie mich Ihnen mitteilen,
W218 der flI11@Ií1<fiI1í.SCh-e Generaıl' Wil lo u g h-
b y in 'seinern Begrüß_ungsschreibe.n an den Su-
detendeutschen_Ta'g- ausführt: _ . _ _

- „In weiten- amerikanischen Kreisen trifft
man-.auf eine wachsende Sym athie für die
Vertri-ebenen. In Amerika verliifeitet sich die
Erkenntnis, daß zahlreiche Aktionen der
Nachkriegszeit. die íferantwortliclıen Stellen
moralisch belasten. -

- Es wird in der Welt nicht früher ein ech-
ter Friede eintreten, als bis den moralischen
Verpflichtungen und den Grundsätzen des
Rechts Genüge getan wird-. - - ' ' '

Solan-ge von -den Uebereinkomm-en von Te-
heran, Jalta und Potsdam nicht -offiziell Ab-
stand genommen wird, bleiben' die Erklärun-
gen der Atlantik-Charta und -die Grundsätze
der Vereinten Nationen hohle Phrasen.“
Wir dürfen die Ostprobleme nicht versan-

den. lassen, müssen si-e im .bevors-tehenden
Wahlkampf zur-Sprache bringen' und bestrebt
sein, auch im Ausland in diesem Sinn-e zu' wir-
ken. Ich darf mit Gen-ugtuung erwähnen, -daß
-es gelungen ist, das- Vertreibungsproblem zum
erstenmal seit 1945 durch den nat-ionalchinesi-
schen- Chefdelegierten Botschafter Tsiang am
11.`Dezember 1956 auf die Tagesordnung der
UN zu bringen.

Wir werden nicht: unt/erruciıt lassen, um dar
/aöcbrte Forum der Welt mit unserem Problem
auch weiter/vin zu befarren, dem: dor; werden
einmal die Entrcbeidmzgen fallen. - u

Dazu brauche ich vor all-em auch die Unter-
stützung der Volksgruppe. Die Landsfleuteıha-
ben bei drei -Volksgruppenabgaben bewiesen,
daß sie die heimatpolitische„.Arbe'it der SL zu'
unterstützen bereit sind. Das Kuratorium, das
diese Volksgruppenabgabe verwaltet, verwen-
det die Geldrnittel für- Zwecke der Außenpoli-
tik, während die Mitgliedsbeiträge dazu. be-
stimmt sind, für organisatorische Maßnahmen,
für Kultur, wirtschaftliche und soziale Betreu-
ung verwendet zu werden. Nachdem die III.
Volksgruppenajb-gabe durch Beschluß des Bun-
desvorstandes abgeschlossen ist, rufe ich als
Spredıer der '-Sudetendeu.tschen_' Lan-dsmann_-
schaft nunmehr die -IV." .Volk-sgruppenabgabe
aus. Wer an die Heimatglaubt, der ,möge für
sie opfern. I " "

Gerade im Zeitpunkt d-er Verzichtspolitik
müssen wir die Möglichkeit haben, die Welt



auÍzukláren. Lassen Sie rrr,iďr mit dem Dank,
den wir alle den Ámtswaltern sďrulden, die
sid'r iri den Dienst der bisherigen Sammlungen
gestellt habeni den 'Wunsďr verbinden, daB die
IV. Volksgruppenabgabe, die mit dem heuti-
gén Tage beginnt, ein noó gróBerer Erfolg
werden móge' als die bisherigerr. Es wáre fiir
miclr ein erhebendes Gďůhl' bei Vollendung
meines 80. Lebensfahres in diesem Jahre sagen
zu ]kónnen, dafi rriďr meine Landsleute'nicht im
Stiďr ge.lassen haben."

Der europáische Karlspreis
'Áls letzter Rednet der Grofikundgebung

sprach der Prásident der Sl-BundesversaÍrm_
lung, Dr. Seebohm. Er begann m'it folgenden
Sátzen:

"Die Bundesversammlung der Sudetendeut-
sc}ren Landsmannsclraf,t, das hóďrste, in freier;
gleiďrer uíd geheimer Třahl von der Volks-
gruppe geschaÍfene Organ, hat auf seiner Ta-
gung in Regensburg am 11. und 12. Mai einen
bedeutsamen Beschlufi gefafit, den ich lhnen
heute zu verkiinden habe: Die Bundesversamm-
lung hat beschlossen, einen europáisďren Karls-
Preis zu stiften. Er wird erstmalúg zum náchst-
j'dbrigen Sudetendeutschen Tag verl,iehen wet-
den' Der europáísche Karls-Preis, Mahnruf
nad-r einer getechten Vólkerordnung, wird an
Persónlidrkeiten aus Politik,'!(i'irtschaft und
Geistesleben verliehen, d,ie sich besondere Ver-
dienste um die Verstándigung und die Zusam-
'rnenarbeit der Vólker Mittel- und osteutopas
erworben haben. Er ist von der Bundesver-
sammlung der Sudetendeutschen Landsmann-
sďraft zur Erinnerung an Karl IV. den Luxem_
buiger, Kaiser des Heiligen Rómisďren Reiďres,
deutschen und bóhmisďlen Kónig, dan Ordner
Mitteleuopas, gestiftet worden. Zur Erinne-
rung an diesen Mann u, zur Mahnung an uns,
zur Besinnung und Erkenntnis wird d,ieser
Preis in Form-einer Medaille verliehen, die das
Bild des Kreuzes zeigt, wie es uns im Siegel
der Goldenen Bulle erhalten blieb. Die Medaille
wird an einem Band in den uns heiligen sude-
tendeutsďten Farben sďtwarz-rot-sďtwarz ge-
tragen. Au$er der Epodre Karls IV. gibt es kei-
ne Zeit im Verlauf der Gesdrichte unseres Erd-
téils, in der das Zusamm'enwirken der Deut_
schen und der benacl-rbarten Vólkersďraften so
ungetriibt und so getragen vom !řillen zu gu-
ter NaďrbarsclraÍt, vor allem auclr so glůcklidr
fiir unsere sudetendeutsche Heimat, sich ent-
faltete. Diese Stiftung soll mahnen an das gan-
ze Europa, nicht an jenes Klein-Europa, das
nuť ztlf Elbe und zum Thůringer und Bóhmer-
wáld sich erstrec}t, das bis zum Regierungs-
antritt Karls IV. bestand und das man ůns
l94i in Potsdam erneut aufzuzwingen suchte."

Im weiterert' VerlauJé seiner Ánsprache ver-
las Bundesminister Seebohm auch einen Be-
richt der Neuen Ziircher Zeíalng tiber eine Re_

portet-Reise d'urďr die Tsďrechoslowakei, in
dem es u. a. heiBt: 

"Ueberall, 
wo wir hinka-

men' 
- und die Reise Íiihrte durdí das ganze

Land _ senkte sich wie ein grauer Sďratten der
gleiche unentjnnbare Eindruc} ůber die Land_
schaft und die Menschen: eine uirgJaubliďre
Verwahrlosung und Verarmung, wie wir sie
im Herzen Europas nie ftir móglidr gehalten
hátten. Im Sudetenland standen wir wie be-
táubt vor den au'sgepliinderten Ruinen einst
bliihender Dórfer, in der Slowakei sahen wir
ehemals blútzsaubere Stádte in den Sďrmutz
und die schlampige Yernaďrlássigung bosnisďrer
Land.flecken herabsinken und sogar in der hi-
storisd-ren Áltstadt Prags herrschte die dumpfe
Átmospháre zerbród<elnder Mauern, ver-
schmutzter Gassen, díe'Ladenfenster vernagelt,
d.ie Tiiren vergittert. Zwat ist der Lebensstand-
ard der hócl-rste aller kommunistisúen Staaten,
aber man wird doďr an ein mitteleuropáisďres
Land andere Mafistábe anlegen míissen als an
den Balkan, und man kann den Bewohnern
des Landes doÓ niďrt dauernd einreden, dď
es ihnen im Vergleiďr zu den Álbanern doch
redrt gut gehe. In diesen Tagen soll aurh die
letzte Bastion des úberliďeretn Lebenssdls, die
private'Wohnurr'g, sturmreif gemaďlt werden.
Ein neues Geserz sieht vor, dafi iede Person -Áusnahme allerdings ftir Funktionáre und. Ák-
tivisten, 

- 
niďrt mehr als 12.Quadratmetěr

wohn'raum beanspruďren darf."

Soweit der Beridrt. Er zeigt uns, wie reďrt
wir haben, wenn wir sagen: Mit der Vertrei-
bung der Deutsďren ůbet die Oder, iiber die
NeiBe' iiber das Erzgebirge und ůber den ober-
pfálzer und deo Bóhmerwald ist zugl'eici die
ďr,ristlictr-abendlándisctre Kultur, ist die Grund-
lage fiir Gerechtigkeít, Mensďrenwůrde, Frei-
heit und Demokratie veraieben worden, wurde
Europa vertrieben' drang Ásien bis an den
Eisernen Vorhang vor und distet sich, weite
Teile Europas, Ásien einzugliedern. Unser su-
detendeutsches Problem ist daher niďrt nur ein
gesamtdeutsches, sondern ein europáisc}res und
damit eines der entsclreidenden Probleme, de-
ren gereďtte Lósung oder deren Nichtlósung
ents'ďleiden wird iiber das Sc}ric]<sal Europas.
iiber das Sdricksal der sogenannten'$ý'eltrevo-
lution, ůber den '$7'eltfrieden. Die Frage der
Freiheit und Zukunft des tsdredrischen und slo-
wakischen Volkes ist ohne Lósung der sudeten-
deutsdren Frage nicht lósbar.

Zum Ábsďrlus der Kundgebung am Sďilo8-
hof sangen die versamrnelten Hunderttausend
das Deutschlandlied.

Sudetendeutsche
Parlamentarier-Tagung

Ám Pfingstsamstag nachmittags trafen sich
rund 50 sudetendeutsďre Parlamentarier der
versdriedenen politischen Parteien zu einer Ar-

beitstagung. Nach Grr:rrrdŠatz-Referaten der ein-
zelnen Parteien-Yertreter u z.w. MdB Dr. Gótz
fiir die cDu/csu, MdB Dr. Czermak fiir die
FDP, MdB Ernst Paul ftir d,ie SPD, MdB Dr.
Strosche fiir den BHE und MdB Dr. Seebohm
fiir die DP nahmen die Versamrnelten einstim-
mig eine EntschlieBung an, in welďrer sie d,ie
internationile Ánerkerrnung des Heimameďrts
der Vertriebenen, die Verwirklichung ihres
Selbstbestimmuqgsrechtes und die Bď'reiung
der Vólker ost_Mitteleuropas fordern.

Die Jugend

Ám Cannstáner 'Wasen w,immelte ein Zelt-
lager von 3000 Teílnehmern. Da sidr iiber die
Festtage zweimal heftige Gewitter enťluden,
hatte das Lager mit einigen' Widrigkeiten zu
kámpfen, die aber in frischem Geiste und be-
ster Disziplin iiberwunden wurden. Die orga-
nisierte Sudetendeutsche Jugend trat bei allen
Veranstaltungen imponierend in Erscheinung,
am eindrucksvollsten durctr ihre SchluBfeier am
Sonntagabend am Sch'lo3platz, der eine riesige
Zuschauermenge in stellenweise tiefer Ergrif-
fenheit lausóte. :Eine knappe Viertelstunde
wáhrte dje von Rolf Nitsdr zusammengestellte
Zwíesprache der Jugend mit den dabei rrament_
liďr genannten hauptsách'lichen .Verziclrtspoli-
tikern", denen sie im Chor ihr 

"Dennoch!"entgegenhielt .Dann marsdrierten die Dreitau-
tausend als Fac}eluáger in kilometerlangem
Zug durch Stuttgar zu ihrerr, Zeltplátzen zu-
rii&.

Die Turner

waren am Sam.stagabend in der iiberfiillten
Fellbacher Turnrtralle zusammen mit der Ju-
gend am !7erke, um einen lebhaft bedankten
Tu'm- und Volkstumsabend zu gestalten. Tur-
nerisc}re Vorfiihrungen lósten siů ab m'it
Volkstánzen, Volksliedern und Tánzen. Es war
ein beschwingtes Tun, das den Geist der Áscher
Turnschule atmete.

Die ErzieheÍschaÍt

traf sich am Montag vormÍttags in 'der Lieder_
halle und hótte dort den Bericht des Vorsit_
zenden der Árbeitsgemeinsóaft sudetendeut-
scher Erzieber, Theo Keil, sowie einen auBer-
orden'tJich interessanten, rnit groBer Leiden-
schaftlichkďt voígetÍagenen heimatpolitisďren
Bericht des sudetendeu,tschen Spátestheimkeh-
rers Dr. Hans Neuwirth.

Zabheiche weitere Sond'erveranstaltungen
lagen in die Stuttgarter Pfngsttage eingebettet.
Das begann bereits am Freitag mit Kranznie-
derlegungen zum Gedenken der Gefallenen
zweier !řeltkríege und des tragischen Manóver_
ungliid<s an der lller, weitets mit einer abend-
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aufzııklären. Lassen-Sie mich mit dem Dank,
den- wir 'alle 'den -Amtswaltern schulden, die
sich in den Dienst der bisherigen -Sammlungen
gestellt haben, den Wun-sdı verbinden, daß die
IV. Volksgruppena-bgabe, die mit dem heuti-
gen Tage beginnt, ein noch größerer~Erfolg
werden möge, als die bisherigen. .Es wäre für
mich ein erhebendes- Gefühl, bei Volılenduııg
mein-es 80. Lebensjahres in diesem Jahre sagen
zu fkönnen, daß mich -meine Landsleute 'nicht im
Stich gelassen ~ haben-.“ -

Der europäische Karlspreis

' Als '_ letzter Redner der Großkundgebung
sprach der, Präsident der SL-Bundesversamm-
lung, Dr." Seebohm. Er begann m-it folgenden
Sätzen: ' 1.

„Die Bundesversammlung der Sudetendeut-
schen _Lan-dsmannschaft, das höchste, in freier-,
gleicher und geheimer Wahl von der Volks-
gruppe geschaffene Organ, hat auf seiner' Ta-
gung in Regensburg am 11. und 12. Mai einen
bedeutsamen Beschluß gefaßt, den ich Ihnen
heute zu verkünden habe: Die Bundesversamm-
lung hat beschlossen, einen- europäischen Karls-
Preis zu stiften. Er wird erstmaltig zum .nächst-
jährigen Sudetendeutschen -Tag verliehen wer-
den. Der europäische Karls-Preis, Mahn-ruf
nach einer gerechten Völkerordnung, wird an
Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft und
Gei-stesleben verliehen, die sich besondere Ver-
dienste um die Verständigung und die Zusam-
-men-arbeit der Völker Mittel- und Osteuropas
erworben -haben. Er ist von der Bundesver-
sammlung der Sudetendeutschen- Landsmann-
schaft zur Erinnerung an Karl IV. den Luxem-
burger, Kaiser des Heiligen Römischen Reiches,
deutschen und böhmischen König, den Ordner
'Mit-teleuropas, gestiftet worden. 'Zur Erinne-
_rung an diesen Mann. u. zur Mahnung an uns,
zur Besinnung und Erkenntnis wird dieser
Preis in Formfein-er Medaille verliehen, die das
Bild des Kreuzes zeigt, wie es uns .im Siegel
der Goldenen Bulle erhalten blieb. Die Medaille
wird an einem Band in den uns heiligen sudeš-
tend-eutschen Farben schwarz-rot-schwarz ge-
tragen, Außer der Epoche Karls IV. gibt es kei-
ne Zeit im Verlauf der Geschichte unseres Erd-
teils, in der ...das Zusammenwirken der Deut-
sdıen und der benachbarten Völkerschaften so
ungetrübt und so getragen vom Willen zu gu-
ter Nachbarschaft, vor allem auch so glüdclích
f_für_ urıseresudetendeutsche Heimat, sich ent-
faltete. Diese 'Stiftung soll mah-nen an das gan-
ze Europa, nicht an jenes Klein-Europa, das
nur zur Elbe und zum Thüringer un-d Böhmer-
wald sich erstreckt, da-s bis zum Regieru_ngs-
antritt Karls IV. bestand' und das man uns

"I-945 in Potsdam erneut aufzuzwin en suchte “. g .-
Im weiteren Verlaufe sein-er Ansprache ver-

las Bundesminister Seebohm auch einen Be-
richt der Neuen Zürcher Zeitung über eine Re-

porter-Reise durch die ' 'I`schech`oslow'akei, in
dem es' u. -a.- heißt: „Ueberall, wo wirhinka-
men, - un-d“ -die Reise-“führte durch' -das ganze
Land -- senkte sich wie ein grauer Schatten der
gleiche unentrinnbare Eindruck die Land-
schaft und die `Men'schen: eine unglaubliche
Verwahrlosung'-_und Verarı-nu-ng, wie wir sie
im Herzen Europas nie für möglich gehalten
hätten. Im Sudetenland_ standen wir wie be-
täubt vor den au-sgeplünderten Ruinen ein-st
blühender Dörfer, in der Slowakei sahen' wir
ehemals blitzsaubere Städte in den Schmutz
und die schlampige Vernachlässigung bosnischer
Landfledcenherabsinken- und sogar in der hi-
storisdı-en Altstadt Prags herrschte die durnpfe
Atmosphäre zerbröckelnder Mauern, ver-
schmutzter 'Gas-sen, die 'Ladenfenster vernagelt,
die Türen vergittert. Zwar ist der Lebensstand-
ard der höchste aller kominuni-stischen Staaten,
aber man wird doch an ein mitteleuropäisches
Land andere Maßstäbe anlegen müssen als an
den Balkan, und man' kann den Bewohnern
des Landes doch nicht dauernd einreden, daß
es ihnen im Vergleich zu den Albanern doch
redıt gut gehe. In diesen Tagen soll auch die
letzte Bastion des überlieferetn Lebensstıils, die
private Wohnung, sturmreif gemacht werden.
Ein n-eues Gesetz sieht vor, daß jede Pers-on --
Ausnahme allerdings für .Funktionäre und- Ak-
tivisten, _ nicht mehr als 12 _Quadratmeter
Wohnraum beanspruchen darf.“ '

Soweit der Bericht. Er zeigt uns, wie recht
wir haben, wenn wir sagen: Mit der Vertrei-
bung der Deutschen über die Oder, über die
Neiße, über das Erzgebirge und über den Ober-
pfälzer und den Böhmerwald ist zugleich die
christlich-abendländische Kultur, ist die Grund-
lage für Gerechtigkeit, Mensdıenwürde, Frei-
heit und Demokratie vertrieben worden, wurde
Europa vertrieben, drang Asien bis an den
Eisernen Vorhang vor und rüstet -s-ich, weite
Teile Europas, Asien einzugliedern. Unser su-
derendeutsches Problem ist daher nicht nur ein
gesamtdeutsches, sondern ein europäisches und
'damit eines der entscheidenden Probleme, de-
ren gerechte Lösung oder deren Nichtlösung
'entscheiden wird über das Schicksal Europas.
über das Schicksal der sogenannten Weltrevo-
lution, über -den Weltfrieden. Die Frage der
Freiheit und Zukunft des .tschechischen und slo-
wakischen Volkes ist ohne Lösung der sudeten-
deutschen Frage nicht lösbar. '

Zum Abschluß der' Kundgebung am Schloß-
hof sangen die versammelten Hunderttause-nd
das Deutsch-landlied..

Sudetendeutsche
Parlamentarier-Tagung

Am Pfingstsam-sta-g nachmittags trafen sich
rund 50 sudetendeutsche Parlamentarier der
verschiedenen polit-ischen Parteien zu einer Ar-

\ .

-beit-stagung. Nach Grundsatz-Referaten der ein'-
zelnen Parteien-Vertret-er u z.w. MdB Dr.. Götz
für die CDU/CSU, MdB Dr. Czermak für die
FDP, MdB Ernst- Paul für -die SPD, MdB Dr.
Strosche für deniBHE und- MdB Dr. Seebohm
für die DP nahmen die Versammelten einstim-
mig eine Ent-schließurı-g an, in welcher sie die
internationale 'Anerkennung des Heimaurechts
der Vertriebenen, die Verwirklichung ihres
Sel-bstbestimrnungsrechtes und ' die Befreiung
der Völker Ost-Mitteleuropas fordern. i

-Die Jugend -
Am Cannstätter Wasen wimmelte ein Zelt-

lager von 3000 Teiln-ehmern. Da sich über die
Festtage zweimal heftige Gewitter en-fluden,
hatte das -Lager mit einigen Widrigkeiten zu
kämpfen, die aber in frischem Geiste und be-
ster Dis-ziplıin überwunden! wurden. Die o-rga-
n-isierte Sudetendeutsche Jugend trat bei allen
Veranstaltungen .imponierend in Erscheinung,
am eindrud<svollst-en durch ihre Schlußfeier am
Sonntagabend am Schloßplatz, der eine riesige
Zuschauermenge in stellenweise tiefer Ergrif-
fenhei.t lauschte. :Eine knappe Viertelstunde
währte die von Rolf Nitsch zusammengestellte
Zwiesprache der Jugend mit den -dabei nament-
lich genannten hauptsäch-lichen „Verzicht:spoli-
tikern“, denen- sie _im Chor ihr „Dennochl“
entgegenhielt .Dann marschierten die Dreitau-
tausend als Fackelträger in kilometerlangem
Zug durch Stuttgart zu --ihren Zeltplätzen zu-
rüdc. '

S Die Turner L _ _

waren- am Samstagabend. in d.er überfüllten
Fellbacher Turnhalle zusammen mit der Ju-
gend am Werke, um einen lebhaft bedankten
Turn- und Volkstumsa-bend zu gestalten. Tur-
nerische Vorführungen lösten sich ab` mit
Volkstänzen, Volksiiedern und Tänzen.. Es war
ein beschwingtes Tun, das den Geist der Ascher
Turnsch-ule atmete. '

Die Erzieherschaít 0
traf sich am Montag vormittags in 'der Lieder-
halle und hörte dort den Bericht des Vorsit-
zenden der Arbeitsgemeinschaft sudetendeut-
sdıer Erzieher, Theo Keil, .sowie ein-en. außer-
o-rd-e.nt.lich interessanten, rnit 'großer _' Leiden-
schaftlichke.it_ vorgetragenen heimatpolitischen
Bericht des sudetendeuitschen Spätestheimkeh-
rers Dr. Hans Neuwirth.

Zahlreiche wei-tere Sonderveranstaltungen
lagen in die Stuttgarter Pfingsttage eingebettet.
Das begann bereits am Freitag mit Kranznie-
derlegungen zum Gedenken de-r Gefallenen
zweier Weltkriege un-d des tragischen Manöver-
unglücks an der Ill-er, weiters mit einer abend-

; ı l _ _
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lichen Feierstunde am Sóiller_Denkmale, und
setzte skh fort ůber Áusstelltr'ngserósnungen,
Faďrsclraftstagungen, Sonderberatungen u. Ka-
meradschaftstreÍÍen. Sehr stark besuc}r't waren
a-uďr die Gottesdie,rrste am P6ngstsonnug.

Das groBe Wiedórsehen

spielte sich in der Hauptsache im Ausstellungs-
gelánde des Killesberges ab. Die Hallen, in de-
nen den einzelnen Heimatlandschaften ihte
Plátze zugeteilt waren, vermoďmen stunden-
weíse de,rr Ándrang niďlt mehr zu schlud<en,
besonders als am Sonntagnadrmittag wieder,
wie schoo.am Samstag zur gleicfien Stunde, ein
heftiger Gewitterregern niederging. Vielfach
kam es abet ttotz fieberhaften Suchens niďrt
zum Einander-Fiaden und so gab es zwischen-
durďr manche Enttáusc}rung. Zwar wufe man,
da$ der oder die Gesuchte in Stuttgatt weilt,
aber halt wo ! Manďre Ásdrer s&impften audr,
da$ Uhlbach, wohin die Familie Goipel-Pester

eingeladen hatte, et'Ívas arg weit dtauBen lag
und ín der Sclrwiile des Tages manchen
Schweifitropfen. fordertq bis rnan .es erreicht
hatte. Áber dann entschlid'gte dort doch das
\Tiedersehen mit manchem .unvermuteten
Freun^d' wáhrend ein anderet, VefÍnutetef,
vielleic}r,t eben. vom Fernsehturm ůbers Land
schaute. Áuch der kóstliďre fropÍen, den die
Uhlbaďrer !ťirtsleute ausschenkten, versóhote
mit dem weiten Ánrnarschweg. Und dann bie-
tet ia Stuttgart und seine prachtvolle Umge-
bung so viel Reizvolles, dafi siů das niďrt zu-
standegekommene 

"Grofi 
treffen'l 

- 
2rrÍÍt]iÍrdg'1

bei den Ásďrern kam es nicht Žustande, obwohl
sie von Sďrleswig bis zum Álpenrand gekom-
men waren 

- 
in kleine Trempel auflóste und

zu hundert ,Kleintreffen" wurde, Bis dann
schliefilicb der Áufbrirdr begann' am Sonntag
und Montag und die Sďlienen urrd StraBen
wieder dróhnten unter den Massen, die zu-
riiclcfluteten zu ihren neuen Heimaten, nach-
dem sie fi.ir zwei Tage im Banne der alten Hei-
mat gestanden waren.

ll0 Johre Bezirkssporkosse Asdr
Unserer in Folge 9 geáuBerten Bitte

um '!7'ůrdigung der vor 110 Jahren ge-
griindeten áltesten Genossensďlaft auf alt_
ósterreichisdrem Boden kam Lrn. Ártur
H e n n l, friiherer Beamter der Áscher
Kreissparkassé freundliďrerweise naíh. Er
schreibt uns:

Im Jahre 1847 wurde in Ásďr mit behórd-
licipr Bewilligung eine Vereinigung fiir Spar-
und Darlehenszwecke unter dem Narrren 'Áll-gemeine Aushilfskasse ín Ásch" gegriind'et.

Sie entwickel,te .sidr aus kleinsten Ánfángbn
und ist in ihrem Ursprung hauptsáchlich auf
die,,Leggeld"-Gemeinschaften der'Werktáti-
gen aus Ásch und Bezirk Ásch zuriickzufiihren.
Die jáhrlich' in der Regel fůr 'Weihnachten,

an'gespaÍt€n und nicht verbtaudlten,,Leggelder"
drángten nach einer Anlage, und so wurden
schliesl{Ó an kreditsudrende Mitgl'ieder Dar-
lehen gewáhrt' Diese Áusleihungen bezw'

'Áushilfen" spielten schliefilich eine so bedeu-
tende allgemeine Rolle, da8 bei der Griindung
im Jahre L847 die Bezeichnung 'ÁllgemeineÁushilfskasse" gewáhlt wurde.

Im Jahte 1901 wandelte sich die Állgemeine
Áushilfskasse in eine Vereinssparkasse um. Sie
trirg damals sďron lángst d'en Charakter einer
der Allgemeínheit dienenden Institution.

Áuf Grund des Sparkassengesetzeg vom Jah-Íe 'L92o hat die 74. ordentliche Haupwer-
sammlung der Állgemeinen Áushilfskasse im
Jahre L92L die Umwandlung der Vereinsspar-
kasse in die "Bezirkssparkasse Asch''beschlos-
sen. Nach Vollzug der Umwandlungsformali-
táten und Festlegurr,g der Haftung des Bezir-
kes Ásch trat die Sparkasse sďrlieBliďr am 1.

Januat 1927 mit der Bezeídrnurrrg .Bezirks-
sparkasse Ásch" an die oeffentlichkeit.

Es sei hier gestattet, den allezeit obersten
Grundsatz der Bezirksspatka'sse Ásch, votm.
Állgemeine Áushilfskasse, zu erwáhnen: Recht-
fertigung des Vertrauens der Einleger auďr in
turbúleďten und Krisenzeiten unter Eínsatz al-
ler Mittel. Losung: Áuszahlea um jeden Preis'
auch untet Hinnahrne eines voriibergehend zu-
riidqgehenden Einlageirstandes. Dieses Prinzip
bewáhtte siďr sdlon vor und rrach dern 1. !řelt_
kriegsende un'd uug nachher reiclrlich Friiďrte.
Die Veiháltn'isse vor dem Ende des 2. Třelt-
kr'ieges veran1a6te eine Konferenz der Áscher
Geláanstaltsleiter und'$7'irtschaftsfůhrer, dem
eingetreteneh Run auf die l(assen durch eine
Beg1enzung det Áuszahlungsquoten zu begeg-
neň: Zunáchst 3oo.- RM pro Person. Doch
schon bald wurde auf eine Reduzierung ge-
drángt, etwa 100._ RM, hiichstens 200.- RM.

In einer dartiber neuerlic}r eínbe'rufenen Be_
spreďrung etmóglichte diě Bezirkssparkasse
Ásch ali einzigé Geldanstalt durďl Hergabe
grofier Betráge in Form einer Ánlage ein_en

éinhelligen Beschlufi auf Beibehaltung der
300.-RM-Quoten. Dutdr eine, ein sďrlimmes

Kriegsende seit Jahren einkalkulierende Geld-
anlagepolitik, die kleine Gewinneinbufien zu-
gunsten einer steten grofien Liquiditát in Kauf
nahm, konnte unzáhligen treuen Einlegern we-
nigstens eine 300.-RM-Quote gesichelt wer-
den. Áucl-r als naďr Kriegsende zunáďrst jede
Áuszahlung unmóglid:' gemacht war, und spá'
ter naclr Einfi.ihrung det Kronenwáhrung ver'
schwindend wenige Áuszahlungen (5-10 Fál-
le tágliů zu ie 300.- Kcs) zugelassen waÍen'
kam es bei der Bezirkssparkasse Ásth durch
systematischeÍl persónliclren Einsa.tz bei dem
nun ma3gebenden Tsďreclren dirrch Schilderung
der jeweiligen Notlage des Sparbuchin'habers
auf tžiglidr 20 bis 50 Áuszahlungsfálle, ange-
sichts der damaligen grenzenlosen Not so vie-
ler aus Beruf und Erwerbsleben Gestofiener
und unserer damaligen Ohnmadrt ein hochbe-
friedigendes Ergebnis.

Es wůrde wohl zu weit íůhren, die stets
giinstige ertragsmáfiige und GróBenen wic}_
lung durch Zahlenreihen sprerhen zu lassen
unď auch d,ie vielen namhaften Zuwendungen
fůr wohltátige Zwecke aus den iáhrliďren Rein-
gewinnen 

- allein fůr das neue Kreiskranken-
haus in Ásclr nahezu 1 Million Kronen - 

auf-
zufiihren.

Kurz erzilhh
Turnerstammtisch 1925 traÍ sicb

in Kitzingen
NacÍr zweiiáhriger Pause kaňen am 2.B' Jlni

die Turnbrúder des Turnersammtisches 1925
wiederum fůr zwei Tage zusammen, um in
froher Gerneinschaft der Heimat zu gedenken.
Áus allen Himmelsriďrtungen stellten siďr ins-
gesamt )6 Kameradinnen und Kametaden ein,
denn in iiberwiegender ZtbL hatten die Turn-
briider ihre Frauen mitgebracht; sogar ein
Sprófilíng war mit von der Partie. Der ehema-
lige obmann Seídel-Edi, dessen Bli'nddarm
diesmal kein Verhinderungsgrund mehr war,
hiď in einer kurzen Begri.iBungsansptache alle
TrefÍensteilnehmer herzlich willkommen. Zwei
Ehepaare konnten als die ersten GroBeltern
gefeiert werden und einer der Stammtischbrii-
der wurde noch als liingster Vater geehrt. El
hat zu seinen vier Mádchen nun den ersehnten
Stammhal,ter bekommen, wenn auch ewras spet.
Die Bestandsaufnahme ergab, dafi im Stamm-
tisch 52 Naďrkommen vorhanden sind, von de'
nen einige schon wíeder Zuwachs bekom,rnen
haben, só daB es nícht nur Kinder, sondern
auch bereits Enkel gibt. Kamerad Baumgiirtel
verlas dann d'ie Begriiůungsschreiben der
Stammtischbrůder, die durch Urlaub, dienstli
ďre Verpfliclrtungen und Krankheit verhindett
*a..n, án dem ŤreÍfen teilzunehmen un'd -lei-
tete gleichzeitig zwm inoÍÍiziellen Teil iiber'
der eňt naďr M]itternacht sein En'de fand. Am

Sonntagrnorgen gab es .dann eine Ftůrung
durch Kitzingen, die liebenswiirdigerweise
Landsmann optiker Seidel ůbernahm, der fŇ-
her in Asch sein Gescháft hatte und heúte in
Kirzingen nicht nur ein solches wieder sein
eigen nennt, sondern audr im Stadtrat sitzt. Die
Stam'rntisďrkameraden konnten unter seiner
kundigen Fúhrung die historisďren uncl lzrnd-
schďtlidren Sehenswúrdigkéiten dieses hiib-
sctr'en Mainstádtchens kennenletnen: Nach dem
gemeinsamen Mittagessen erfolgte gegen 16.30
Uhr der Áufbruch, damit alle Teílnehmer vor
Einbruch der Dunkelheit !n ihre lýofnorte zu-
růckkehren'konnten. Der Vollstándigkeit hal-
ber sei vermerkt, daB der einheitLid-re Wunsch
bestand, diese in Intervallen von jeweils zwei
Jah,ten stattfindenden Zusammenki.infte unter
allen Umstánden aufreďrt zu erhalter4 derrn
'weÍrn es sich auclr nuf uín zwei Tage hande1t,
so ist es doch beinahe, als wáre alles, was hin-
ter uns liegt, vergessen und man wáre wieder
in Ásch in altvertrauter Umgebung und irr alt-
vertrautem Kreise..

AngstkáuÍe in der Tschechei
Geri'ichte ůbre eine bald bevorstehende'$íáh-

rungsrďorm, die sidr trotz aller amtliďren De-
mentis hártnáckig haLten, haben in der Tsctre-
ďroslowa&ei einen wahren Káufersturm auf
Gescháfte der Konsumgůterindust'rie ausgelóst.
Durclr die Ángstkáuf6 sind vor allern lV'aren
wie Eisschránke, Rundfunkapparate und Fern-
sehempfánger knapp geworden. In einem Pra-
ger Gescháft erschien dieset Tage ein Mann
mit einem ganzen Biindel Geldnoten und
wollte einen Kiihlsdrrank und einen Staubsau-
ger kaďen. Keines der gewiinsďrten Dinge war
aber mehr vorhanden. Um bei dem Káufer-
sturm niďt leer auszugehen, entsc}ied er sich
bei seiner Flucht in die 'sř'are sďrl,iefiliďr fiit
ein elektrisches Klavier.

Man sucht nach Atibis
Tschedroslowakische Staatsbiirger, die in dpn

letzten 's7'oďren legal oder illegal in die Bun-
desrepublik kamen, erklárten iibereinstim'mend,
daB seit der Erhebung in Ungarn der Eifer
vieler Tschechen und Slowaken, sich vom kom-
munistisclren Regime zu distanziéren, Žugenomr
men hat. Bereits wáhrend der Ereignisse irr Po-
len und Ungarn im Herbst des Vorjáhres ver-
schwanden d'ie kommunistischen Ábzeiclren aus
den meisten Knopflóchern' Seltsamerweise sind
sie nach dem Eingreífen Moskaus in Ungarn
nic}rt wieder zum Vorsďrein gekommen. Beson-
ders auffállig ist - 

wie aus den Aussagen her-
vorgeht 

-, 
dafi in, der letzten Zeit viele kom-

muňistischě Parteimitglieder bestrebt sind, mit
Nichtkommurrristen in ein gutes persónlidres
Ýerháltnis zu kornmen. Áls einzige standhafte
KomrnÚnisten werden von den Fliicl-rtlingen
nur drei Personengruppen bezeichnet: die hó-
heren Beamten, die Ángehórigen der Staats-
polizei und jener Teil von Offizieren in der
rcchechoslowakisc}ren Ármee, die iiber die Pár_
tei Karr'iere gemaclrt haben. Der "Álibismus"der Tschechen konnte bereits friiher festgestellt
werden. Sudetendeutsďle Spátheimkehrer, die
jahrelang in tschechisďren Kerkern q:nd Árbeits-
lagern festgehalten worden waren, etáhlten
iibereinstimmend, daB sich weite Kreise der
tschec}risďren Bevólkerung von ihrren besďreini_
gen lieBen, sie hátten siďr den Deutschen ge_

genůber korrekt benommen rrnd an keinen
deutschfeindliďren Áussďlreitungen, wie sie
1945 / 46 tiblich waren, teilgenommen.

*

'$V'ie gemeldet, wurden kiirzlió in der
Tschechei die ortsnationalaussďri.isse neu ge-

wáhlt. Sie entspféchen etwa den'Gemeinde_
táten. In den Gémeinden des Bezirkes Ásch
waren insgesamt 244 Si:ze zu vergeben. Da-
von wurden 27, also rund ein Zehntel, von
Kandidaten deutscher Nationalitát besetzt.
In der abgelaufenen Wahlperiode waren es

22. IJntet "den 244 gewáhlten Kandidaten be-
finden siďr 48 Ftauen. In Ásďr selbnt kamen 4
Deutsche in den Ortsnationalausschu8. Das

:9r -

lichen Feierstunde am ..Scl=u`ller-De-nkmale, und-
setzte sich fort über Ausstellungseröffnun.gen.,
Fachsçhaftstagurıgen, Sonderberatungen u._ Ka-
meradschaftstreffe-n. -Seh-r stark besucht- waren
2._uch die Gottesdienste. am .Pfingstsonn-tag. -

_ . - ı›

. i p Das große Wieiderseihen i i

spielte -s=ich.in.de_r Hauptsaclıe im A_us_s'tell.ungs-
gelände des -Killesberges ab.. Die -Hallen, in de-
nen den einzelnen- Hei-matlandschaften ihre
Plätze zugeteilt waren, vermochrten stunden-
weise den Andrang nicht mehr zu sch-lucken,
besonders als am Sonntagnachmittag wieder,
wie schon-am Samstag zur gleichen Stunde, ein
heftiger Gewitterregeın niedergi-ng, Vielfach
kam es aber trotz fieberhaften Suchens nicht
zum Einander-Find-en und so gab es zwischen-
durch manche Ent_täus=ch-ung. Zwar wußte man,
daß der oder die Gesuchte in Stuttgart weilt,
aber halt wo! Manche Ascher schimpften auch,
daß U.hl.bach, .W.oh*in die Familie Geipel-Pester

eingeladen hatte, etwas arg weir draußen lag
und in.. der Sch-wüle“ des -Tages manchen
Schwei-ßt_ropffe_n.. forderte; bis man..--es erreicht
hatte. Aber dann entschädigt-e -dort. doch das
Wiede_r$ehen mit manchem-_' -,unvern'ıutete-n_-
Freund,' während ein anderer, Vermuteter,
vielleicht .eben r vom Fernsehturm. übers Land
schaute. Auch der köstliche Tropfen, den d-ie
U-hlbacher Wirtsleute aussd1enkt.en,_ vers-öhnte
mit_den1_we.iten Anmarschweg. Und dan-n bie-
tet- ja--Stuttgart und seine prachtvolle Umge-
bung so viel Reizvolles, daß sich-das nicht zu-
standegekom-mene „G-roßtreffen“ _-_- zumindest
bei den Aschern kam es nich-t zustand-e, obwohl
sie von Schleswig bis zum Alpe.n_rand gekom-
men waren --_ i-n kleine Trempel auflöste und
zu hundert „Kleintreffen“ wurde. Bis dann
schließlich der Aufbr-üch begann, am Sonntag
und Montag und die Schienen und Straßen
wieder dröhnten unter den Massen, die zu-
rückfluteten zu ihren neuen= Heimaten, nach-
dem sie für zwei Tage im Ban-ne der alten Hei-
mat gestanden waren. _'

M 110 Jahre Beıirltsspurlıusse Asch  W  
Unserer i-n Folge 9 geäußerten Bitte

um Würdigung der' vor 110 Jahren ge-
-- .gründeten ältesten Genossenschaft au-f alt-

österreichischem Boden kam Lm.- Artur
H e.n nl, _ früherer Beamter der Ascher

~ -Kreissparkasse freundlicherweise- Er
schreibt uns:

Im Jahre 1847 wurde in A-sch mit behörd-
licher Bewilligung eine Vereinigung für Spar-
und Darlehenszwecke unter dem Name.n „All-
gemeine Aushi-lfskasse in Asch“ gegründet.

_ Sie e-ntwickelite -sich aus kleinsten Anfängen
und ist in ihrem Ursprung hauptsächlich auf
die „Leggeld“-Gemeinschaften der Werktät.i-
gen aus Asch und Bezirk Asch zurückzuführen.
Die jährlich-, in der Regel für Weihnachten,
angesparten und nicht verbrauchten „Leggelder“
drängten nach einer Anlage, und so wurden
schließlich an kreditsuchen-de Mitgl-ieder Dar-
lehen gewährt." Diese Ausleih-ungen bezw.
„Aushilfen“ spielten schließlich eine so bedeu-
tende allgemeine Rolle, daß '-bei der Gründung
im Jahre 1847 die Bezeiclmung „Allgemeine
Aushilfskasse“ gewählt wurde, - '

III1 Jahre .1903 wandelte sich die Allgemeine
Atıshilfskasse in .eine Vereinssparkasse um. Sie
trug damals schon l-ängst den Charakter einer
der Allgemeinheit dienenden Institution. '

Auf Grund' des Sparkassen-gesetzes vom Jah-
re 1920 hat d-ie 74. Ordentliche Hauptver-
sammlung der Allgemeinen Aushilfskasse im
Jahre 19-21 die Umwandlung der Vereinsspar-
kasse in di.e „Bezirkssparkasse Asch““`beschlos-
sen. Nach Vollzug der Umwandlungsformali-
täten und Festlegung der Haftung des Bezir-
kes Asch tratdie Sparkasse schließlich am 1.
Januar 1927 mit- der Bezeichnung „Bezirks-
sparkasse Asch“ an die-Oeffentlichkeit.

Es sei hier gestattet, den allezeit obersten
Grundsatz der Bezirkssparkasse Asch, vorm.
Allgemeine Aushilfskaısse, zu erwähnen: Recht-
fertigung des Vertrauen-s der Einl-eger. auch in
turbulenten und Krisenzeiten unter Einsatz al-
ler Mittel. Lo-s-ung: Auszahlen um jeden Preis,
auch unter Hinnahm-e eines vorübergehend zu-
rückgehen-den Einlagenstandes. Dieses Prinzip
bewährte sidı schon vor und nach dem 1. Welt-
kriegsende und trug nach-her reichlich Früchte.
Die Ver-hältnisse vor dem Ende des 2. Welt-
krieges veranlaßte eine Konferenz der Ascher
Geldanstaltslei-ter und- \Wirtschaftsführer,' dem
eingetretenen Run- auf die Kassen durch eine
Begrenzung der Auszahlungsquoten zu begeg-
nen: Zunächst ?›00-.-- RM pro Person. Doch
schon bald wurde auf eine Reduzierung ge-
drängt, etwa 100.- RM, höchstens 200.- RM.

In einer darüber' neuerlich einberufenen Be-
sprechung ermöglichte die Bezirks~spai¬.kasse
Asch als einzige Geldanstalt durch Hergabe
großer Beträge in- Form einer ' Anlage einen
einhelligen Beschluß auf Beibehaltung der
500.-RM-Quoten. Durch eine, ein schlimmes

Kriegsende' seit Jahren ein-kalkulierende Geld-
anlagepolitik, die. kleine Gewinneinbußen zu-
gunsten einer -steten großen Liquidität in Kauf
nahm, konnte unzähligen- treuen. Einlegern we-
nigstens eine 300.-RM-Quote gesichert wer-
den. Auch als nach Kriegsende zunächst .jede
Auszahlung unmöglich-gemach-t war, und spä-
ter nach Einführung der Kronenwährung ver-
schwindend wenige-Auszahlungen (5-10 Fäl-
le täglich zu je 300.- Kos) zugelassen waren,
kam es bei der Bezirksspa.rkasse Asch . durch
systernati-schen persönlichen Einsatz bei dem
nun maßgebenden Tschedıen durch Schilderung
der jeweiligen Notlage des Sparbuchinhabers
auf täglich 20 bis 50 Auszah-lungsfäll.e, ange-
sichts der damaligen grenzenlo-sen Not -so vie-
ler aus Beruf und Erwer'-bsle-ben. Gestoßener
und unserer damaligen Oh-n-macht ein hochbe-
fried-igendes Ergebnis.. _ -

Es würde wohl zu weit führen, _ die stets
günstige ertragsmäßige und Größenentwick-
lung durch Zahlen-.reihen sprechen zu lassen
und auch die vielen namhaften Zuwendungen-
für wohltätige Zwed<e aus den jährlichen Rein-
gewinnen -- allein für das neue' Kreiskranken-
haus in Asch nahezu 1 Million Kronen -- auf-
zuführen. - . f '

ı

  Kurz erzählt. .A
Tumerstammtisch 1925 traf sich

p in Kitzingen .
Nach zweijähriger Pause kamen am 2./3. Juni

die Turnbrüder des Turnerstammtisches 1925
wiederum für zwei Tage zusammen, um in
fro-her Gem-ein-schaft der Heimat zu gedenken.
Aus allen- Himmelasrich-'tungen .stellten sich ins-
gesamt 56 Kameradinnen und Kameraden ein,
denn in überwiegender Zahl- hatten- d-ie Turn-
brüder ihre Frauen mitgebracht; sogar ein
Sprößling war mit von der -Partie. Der ehema-
lige Obmann Sei-del-Edi, dessen Bliindßdarm
diesmal kein Verhinderungsgrund mehr war,
hieß in ein-er kurzen Begrüß-ungsarısprache alle
Treffensteilnehmer herzlich willkommen. Zwei
Ehepaare konnten als die ersten Großeltern
gefeiert werden und einer der -St-ammtischbrü-
der-'wurde noch a.ls jüngster Vater geehrt. Er
hat zu -seinen vier Mädchen nun den- ersehnten
Stammhalter bekommen, wenn auch etwas spät.
Die Bestandsaufnahme ergab, daß im Stamm-
tisch 52 Nach-komm-en vorhanden sind, von de-
nen ein-ige 'schon wi-eder Zuwachs bekommen
haben, so daß es nicht nur Kinder, sondern
auch- bereits Enkel gibt. Kamerad- Baumgärtel
verlas dann die Begrüßungsschreiben ' der
Stammtischbrüder, die durch-Urlaub, .dí=e11~St-1i-
che Verpflichtungen und Krankheit verhindert
wa-ren-, an dem 'Treffen teilzunehmen und lei-
tete gleichzeitig zum inoffiziellen Teil über,
d-er erst nach Mitternacht sein Ende fand. Am

_._.'..9_1_.. I

5011*M&gm0rgen .gab es «- dann eine --F-üh-r.u.ng
durch Kitzingen, ' die .. liebenswürdigerweise
Landsmann Optiker Seidel' übernahm, der
her in Asch sein.Geschäf't'hatte und heute in
Kitzingen nicht nur ein solches wieder sein
eigıe-nÄ nen-nt, sondern auch_ im' Stadtrat. sitzt. Die
S-.tanuntischkame_raden-- konnten unter -seiner
kundigen Führung die historisdıen .-und land-
schaftlichen - Se-henswürdigkeiten -dieses hüb-
schen.Mainstädtchen.s kennenlernen; Nach dem
gemeinsamen Mittagessen erfolgte-gegen, 16.30
Uhr der Aufbruch, damit al.le Teilnehmer vor
Einbruch der Dunkelheit in 'ihre Woh_norte zu-
rückkehren 'konnten. Der Vollständigkeit hal-
ber sei vermerkt, daß der einhei-tliciı-e,-Wunsch
bestand, diese in Intervallen von jeweils zwei
Jahren stattfindenden Zusammen'-künfte unter
allen Umständen aufrecht zu erhalten, denn
wenn es sich a-uch nur um zwei Tage handelt,
so ist es doch beinahe, als Wäre alles, was hin-
ter uns liegt, vergessen' und' man wäre wieder
in Asch in altvert-rauter Umgebung 'und in alt-
vertrautem Kreise. . L '

Angstkäuíe in der Tschechei
Gerüchte ü-bre eine bald bevorstehende Wäh-

rungsreform,-die sich trotz aller amtlichen- De-
menti; härtnäckig halten, haben in -der Tsche-
choslowakei einen wahren- Käufersturm a.uf
Geschäfte der Kon-sumgüterindustrie ausgelöst.
D-urch -die Angstkäufe sind vor -.allem Waren
wie Eisschränke, Rundfunkapparate und Fern-
se.hempfänger knapp geworden. In einem Pra-
ger Geschäft erschien dieser Tage ein Mann
mit einem ganzen Bündel Geldnoten- und
wollte einen Kühlschrank u-nd' einen Staubsau-
ger kauf-en. Keines der gewünschten- Dinge war
aber mehr vorhanden. Um bei .dem Käufer-
sturm nich;ı; leer auszugehen, entschied er. sich
bei seiner Flucht in die Ware schließlich-'.fü'r
ein elektrisdıes Klavier. .. . - :-3

Man Sucht Iıadh Alibis - '
Tschechoslowakische Staatsbürger, die inden

letzten Wod1en_legal oder illegal in die Bun-
desrepublik kamen, erklärten übereinstim-mend,
daß ' seit de-r Erhebung in Ungarn der Eifer
v-ieler Tschechen und Slowaketn, sich vom kom-
munistischen Regime zu distanzieren, zugenom-
men hat. Bereits während der Ereignisse in P0-
len und Ungarn im He-rbs.t de.s Vorjahres ver-
schwanden die kommunistischen Abzeichen- aus
den meisten Knopflöchern. Sel-tsamerweise sind
sie nach dem Eingreifen Moskaus in Ungarn
nicht wieder zum Vorschein gekommen. Beson-
ders auffälli-g ist _ wie aus den Aussagen her-
vorgeht -, daß in der letzten Zeit viele kom-
munistische Parteimitglieder bestrebt si.nd, mit
Nichtkommunisten in ei.n gutes pe`r'sönlich_es
Verhältnis zu kommen. Al-s einzige standhafte
Kommunisten werden von den Flüchtlingen
nur drei Personengruppen bezeichnet: die hö-
heren Beamten, die Angehörigen der Staats-
polizei und jener Teil von Offizieren iin der
tschechoslowaleischen Armee, die über die Pär-
tei Karriere gemacht haben. Der „Alibismus“
der Tschechen konnte bereits früher festgestellt
werdeni Sudetendeutsche Spätheimkehrer, die
jahrelang in tschechischen Kerke-rn und Arbeits-
lagern festgehalten worden waren, erzählten
ü-berein-stimmend, daß sich weite Kreise der
tschechischen Bevölkerung von ihnen bescheini-
gen ließen, sie hätten sich den' Deutschen ge-
genüber korrek-t benommen und an keinen
deutschfeindlichen Aussdmreittuıgen, wie sie
1945/46 üblidı waren, teilgenornmen. '

* J I ._

--Wie gemeldet, -wurden- -kürzli.ch in der
Tschechei die Ortsnationalausschüsse ne.u. ge-
wählt. Sie entsprechen etwa den' Gemeinde-
räten. In den Gemeinden .des Bezirkes Asch
waren insgesamt .244 Sitze zu vergeben, Da-
von wurden 27, also rund ein" Zehntel, von
Kandidaten deutscher Nationalität besetzt.
In '-der abgelaufenen. Wahlperiode waren es
22. Unter den 244 gewählten Kandi'daten-b'e'-
finden sich 48 Frauen. In Asch selbst kamen 4
Deutsche in .den Ortsnationalausschuß. Das

--.



,,beste" Velháltnis erzielten die Deutschen in
Thonbrunn und \0(/ernersreuth, wo von 12 Mit-
gliedern des Aussc}russes ieweils ] deutsďrer
Nationalitát sind. In den Áscher Bezirksnatio-
nalausschufi wurden 4 Deutsclre gewáhlt. Die-
ser Ausschufi besteht aus 48 Mitgliedern.

Der tschechische Soldat Cha,lupnik, der im
Ápril v. J' an der Grerrae bei Ásch seinen
Streifenrftifuer ersclossen hatte und dann nach
Bayern geflohen war, wurdg vog der Jugend-
kammer des Hofer Landgerichts wegen Mordes
zu der hóchsten gesetzlích zulássigen Suafe von
z eh n J ah ren J u ge n d ge Í ángnis ver-
urteílt. Das Beweisverfahren hatte ergeben, dafi
der Ta,t keine politischen Motive zugrunde la-
gen. Der Erste Staatsanwalt Lm. Fritz Grábner
schloB sich in seinem Strafantrag der ÁuJfas-
sung des med'izinischen Sachverstándigen an,
derzufolge der Táter síttlich und geistig noďr
einern Jugendlichen gleichzustellen sei und be-
LntÍ^gte dúer die Verurteilung nach dem Ju-
gendstrafrecht.

Ám Himmelfahrtstage ůberschritt an der
Drei1ánderecke im Bezitke Ásc}r der
20jáhrige'slowakische Soldat Kupucka in vol-
ler Uniform, mit Gewehr und 41 SÓufi sd-rat-
fer Munition die Grenze und stelke sich in
Prex der bayerischen Grenzpolizei. Er gab an,
Sohn e.ines slo.orakischen Grofibauern zu sein
und hoffe, zu seinem onrkel nach Árnerika aus-
wandern zu diirfen.

!7eil ic]r zu'lerzt vom Essen spraď1 móchte
ich hier einen alten Brauc}r erwáhnen, der auf
unserem Hof bis zum Ersten '$V'eltkrieg geůbt
wurde: Das sogenannte Pflugbrot. Jedes
Frůhiahr, wenn der Pflug zum ersten Male das
Hoftor verliď, wurde zvl,ischen die Ráder der
Pflugkarre ein halber Brotlaib gelegt. In ihm
wal ein Loch gesclrnitten' das Platz bot fůr ein
Pfund Fett, sechs Eier und ein Stiickchen Rauch-
fleisch. Der dermaBen bereicherte Laib wurde
in ein Tuch gehiiLllt und der Pflug wurde nun'
,in Gottes Namen" dariiber weggefiihrt. Die
Báuerin selbst mufite dann den Packen áuf-
heben, ůbergab ihrr, einem Dienstboten oder
einem Kinde (durch zehn Jahre war ich selbst
der "Mínistrant" dieser sďier sakralen Hand-
lung) und diese hatten ihn dann ins Ármen-
haus oder ins Spital zu tragen. Befragt, warum
sie dies tue, belehfte uns unsere Mutter, dafi
die Ortsarmen dafi.ir beten mij3ten, damit Ern-
te und Mensclr vor Blitz und Hagel veťsc}oÍlt
bl'ieben. ,,Und", setzte sie dazu und enthiillte
damit wohl den tieferen Sinn dieses schónen
Brauchtums: ,A rechta Huaf scl-rmei&t sua
v(ii)ll .o, dafi a Kránks u a Árms mit essen
kinna".

Um beim Brauchtum zu bleiben, seí auch
noclr ein !řort iiber das "Khonas-Feier"(Johannesfeuer - Sonnwendfeuer) gesagt.
Haslau bildete darnals kein einheitliches Gan-
zes, sondern 'waf stÍeng unterteilt in Dorf,
Berg und Ledergasse. Spáter kam als Áufien-
bezirk noch die Scháferei daeu. In jedem die-
ser Ortsteile machten sich die Buben zu ihrem
Khonosfeia zusammen' Es gab auch Mádchen,
die mithalferr,. Zunáchst mufite, was nicht im'
mer leicht war, ein starket Handwagen besorgt
wetden. Zwar gab es ihret genug bei den
Bauern und Handwerkern. Áber ehrlich ge-
sagt, sie wurden von un's Buben nicht gerade
pfleglich behandelt und daher nicht gern zu sol-
cl-rem Zweck geliehen. Hatten wir ihn aber
endlich, dan ging es von Haus zu Haus und ein
Trempel von fúnfzehn oder zwarnig Buben
sang' wenn aud-r nic}rt schón, so doó laut fol-
genden Bettelspruch: ,'Gátts a weng HlLl'z zan
Khannesfeia, v/enn-zes kíins gátts' wiards enk
aa wieda reia I Hulz m"óahtma hobm 

- 
Hulz !"

Dieser lesungenen Áufforderung kamen Bau-
ern, Handwetker und Háusler gleiclrermafien
nach .Sie hatten das Holz meist schon wáhrend

Im Ascher ,Kulturhaus", lies Turnhalle,
wutde Mitte Mai eine Ausstellun'g von
Erzeugnissen der verstaatlichten Áscher Textil-
industrie durchgefůhrt. Statistisches Material
und Pláne zeigten weiters auf, wie ,,die Schwie-
rigkeiten, die sich aus der ungenůgenden Be_
siedlung des Ascher Bezirkes ergeben, in der
náchsten Zeit iiberwunden v/efden sollen."
(Zitat aus ,,Aufbau und Frieden".) Der Eróff-
nung der Áusstellung schlofi siďr ein tsche-
chisch-deutscher Kulturabend in der Turnhalle
an. Dabei traten eine arl-rtgliedrige ,,Kultur-
brigade" aus Plauen und Áscher ,,Vo1kskunst_
ensembles" auf. Die Plauener Gáste hatten
vorher u. a. Haslau und Thonbtunn besudlt.

Im ersten Qartal 1957 schob sich der Staats-
betrieb o har a in Ásch' (d. i. die Zusammen-
fassung der'$7'ebereien) innerhalb des gesamt-
staatlichen !?ettbewerbs, an dem 23 Betriebe
teilnehmen, von der 11. an die 6. Stelle vor.
In der tschechischen Presse steht dazu zu lesen:
,,Damit geben sich aber unsere Textilarbeiter
nicht zuÍrieden und kámpfen weiter um einen
noch besseren Platz. Vor allem muB d.ie Bum-
melei bei eirr,igen Árbeitern beseitigt werden.
Im Betrieb 01 betrágt die Ábwesenheitsziffer
n'och immer f5,64qo. Der Lohnfonds wird in
einigen Betrieben iiberzogen u. der Kollektiv'
vertrag nÍclrt eingehalten. \řenn alle diese
Mángel beseitigt sein werden, wird Ohatd Asch
auďi bessere'Winschaftsergebnisse erzielen."

des Jahres fiir d'iesen Zweck gesammelt, nám-
lich Triimmet, die schlecht zu ságen gingen'
denn Kreisságen gab es ja damals noclr keine.
'Wurde uns einmal dennoch ei'ne Holzgabe ver-
weigen ,dann mufite ein solcher ''Háichl" 

mit
folgendem Sing-Sang rechnen, den wir ihm
einige Male nachschmetterten:,Geizkrogn,
Háihnamogn, hiust da ]Uřei in Bett daschlogn."
Das Holzsammeln nahm mehrere Tage in An-

spruch. Det Etlós mufite diebessicher vor dcn
Sammletn der anderen Ortsteile verwahrt wer-
den. Vir lagerten das unsere meist im !řinter-
adl-Hof Nr. 13. Erst am ,,Khonastag", dem
24. Juni, fuhren wir es dann zum Btandplatz.
Ein .Khonas" durfte dabei nicht fehlen, nám-
lich ein Baum bis zu 20 Metern Lánge, der aus
dem !řalde geholt wurde' Jeder Ortsteil woll-
te den gróBten und schónsten ,,Khonas" haben'
weshalb zum Áufstellen oft auch Erwachsene
mithelfen mufiten' Die ganze Bevólkerung
nahm dann abends am Ábbrennen des Holz-
stoses teil, wobei auch mit Hobelspánen gefiill-
te und mit Pech getránkte Besen entziindet
wurden. (In diesem Haslauer Khonasfeia rra-
ren also mehrere Brauchttimer zusammengefafi t:
Das eigentliche Johannisfeuer, dann das Besen-
brennen, das anderwárts beteíts am 30. Ápril'
der'S7alputgisnacht, durchgefiihrt wutde, und
das Áufstellen des Maibaums').

Auch das S t e rn s i n g e n war ein gern ge-
ůbter Brauch. Sc}ron ac}rt Tage vor dem Drei-
kónigstag begann es und dauerte mehrere Ta-
ge ůber diesen hinaus. Zehn bis fiinfzehn
Gruppen solcher SternsingeÍ zoger: von Haus
zu Haus, angetaÍ m'it weifiem Hemd, einer
goldenen Kónigskrone, einer schwarz bemalt
als Mohr. Ihr Lied war im Áscher Rund,brief
bereits einmal veÍóffentlicht, allerdings nicht
ganz ňchti g. Statt 

" 
dreizehntausendvierhundert

Meilen" miifite es dort richtig heifien ,,Sie zo-
gen in drei Wochen vierhundert Meilen".

Die Ortsunterteilung brachte es mit sida, daB
Rivalitáten untet der Jugend dutch eigene
,,Streitkráfte" ausgetragen wufden. Das,,Dorf"
war híer am besten dran, denn es hatte im
Holter-Erhardt soŽusagen seinen fix angestell-
ten Generalstábler. !(er hátte ihn nicht ge_
kannt mit seinef Íoten Dragonermútze, die er
stándig trug! Fiir die ihm unterstellte Kampf-
gruppe war nur peinlich, daB wit ihm jeden
zweiten Sonn'tag einen Kteuzer Gage zahlerr
muBten. Im Kampf aber stand er als guter Of-
fizier stets an der Spitze. Die heute noďr leben-

den Ledergasserner oder Bergener werden sich
bestimmt noc}r erinnerrrr, wie sie gelaufen ďnd,
wenn wir, unsere Hůte voll Steine und' zum
Teil auch mit drei Meter langen Lanzen (lan-
gen, spitzen Stangen) bewaffnet, einen sÚuÍm-
angÍifr' awf ihre Stellungen unternahmen, der
Holter-Erhardt mit Hurra allen voran. Das
Holter-Geschlecht hatte nůcht nur Kiinstler her-
vorgebracht, sondern auch unetschrockene, gute
Soldaten.

(!7ird fontgesetzt.)

Karl Geyer:
!m Wold Und oď der Hoi-ide

(Fortsetzung)
Vói sich vjelleic}rt nu máncha Lindsleit ás

da vurig(h)n Generátion darinnan kinnan,
hiut mia da Herrgott ba meina Geburt a
gout's musikálisch G'háía r:nd a gouta Sing-
stimm in d' T(óigln eig'legt und dói Eig'n-
sdráft hiut in mia die Leid'nscháft fůa Musik
und G'sáng wáchg'rouf'n und die Frád oa
Jág(h)d und Fischerei glnz in Hintergrund
drángt..Da Áscher Mánnergesen'gverein 1846
háut me mit Haut und Háuan in sein Binn
zuag'n, Prob/n áls Tenorsolist zan operetten,
ieda !řoch'n Mánnerchor_, Doppelqu&rtett- u.
in gunga Giuan á G'rnischter Chor-Singstunn,
speata wócfientle a Musikprob, wos dáu má
gouta Frau va mia g'hitt hiut? Síe hiut ma's
sche lángst vageb'm, wál e ja doch koa Sáffa'
sondan nea ra Hocka woa' Náun áiascht'n
věltkróig(h) owa howe an Stimmbándpo-
lyp'n króig und mou6t me in Leipzig(h) op.-
rian láua. Náu dera Operation woas mit'n Te-
norsihga ás und má Stimm háut nea nu íúa-
ran Hausknecht-Bifi (r. Báfi) und zan Singa
va G'stánzlan und lustich'n Lói(d)lan za da
Guitatrh g'lángt. Sua kunnt a me doch wieda
a 'weng mdihara áf mi selwa b'siqna und ho
má Frád in Gottes freier Nitur g'soucht' \Úřói

e wieda amŽI an Nichtdáist hinta und an freia
Tog(h) vua mia g'hátt ho' bin e áfm Spázier-
weg(h) mein seelen Freund '$7'ilhelm \řig-
ner, ín gánz Ásc}r, bis náu Huď un'd driiwa
ásse, und eiwárts in gžnz'n Éghalind kuaz als

''T7ulli" bekánnt, in d' Hánd eig'loff'n. Dea
háut me glei o4g'rouf'n: ,,Gfii8 Go t, Katl'
wos háust'n vtia? Háust wuhl dáistfrei?" Ich
dráf: ,,Ic'h ho Náchtdáist g'hát't und dáu howe
bis morg'n z'mittog(h) írei." Da 'Wulli:

,,Dós pá6t |a fein! Mia fáhr'n ůmma fiimfa
náumitte mit'n rJřog'n náu FoBmatsráth,
horch'n vua da Dámmerung nu a weng ÍYl
Birkháhnan zou, iiwanácht'n'dahint und gán-
gan rrrorg'n fróih ef die Bálz. Diu'gáihst óitz
háim' ság's Deina Frau und kinnst ůma fůmfa
zan Sáchsnbergla! Dáu wátt'n ma sche ef Di.
Btáng owa Dá Guitarrh mit, gelt?" NáfirIe
kunnt ich sua-ta Einlidung niat oschlog'n und
Punkt Fůmfa woa-fe oa da Stell, wáu schi da
!řulli, sá Schwáug(h)a Hetmann Mi.iller
(Gárwanigl), da Adotf Bateuthet (Kuhln_Bi-
reuther) und da Rááb's Ferdinand, na lĎ?'ulli
sá ,,Leibjág(h)a" áf mieg'wárt' háut. Sua hán
ma uns in !řulli sein grius'n '$í'og'n eipfetcht
und woan md]hata áÍ-ara-nl,nna' wói nebm-
ara_nánna g'sess'n, owa iiwa Rehau sán ma
doch gliicJ<le náu Fofimatsráth kumma und
vor'n'Wittshaus og'stieg'n, wáu da !7ulli glei
fiia jedan va uns an ,,wulli"' dós woa-ra griu-
fia Mauraspensel ,,Rofibicha" und a Glos Bóia
b'stellt háut. \rói ich dós Glos bittan Schnáps
áf Kommándo in áin Zug(h) oiscl-rluck'n
mouBt' háut's ma schá die Áug'n a weng ássa-
triebm und mia is a 'vr'eng schwummale
g'wor'n, owa náu howe me schí wieda dafán-
ga. Da Viat híut náu Jedan an Teá|a mit
Butta und Bauan-Quárglan bráďrt und an Láib
Bauanbráut in Tiesch eig'legt und mia hán fest
zougl'ilngt, defi ma a Untalág(h) fůa Sdrnaps
und Bóia g'hitt hán. wói owa da áiascht
Hunger und Duascht g'st'llt woa, is da lUíulli
mit uns ins Revier áfbroclr'n, dáB ma doch, be'
voa's finsta wiad, nu a páár Birkhihna und
-háihna seahn. ]$íitkle hán ma Gliick g'hitt
und ich ho zan žiiasdlt'nmál na Bilztlnz va-
ran Birkháhna iim die Henn g'seah. '$řói sich

Hoslou im Wondel der Johrhunderthii!fte
Von einem

III.
Abes Brau.cbtun

rrllen Hoslauer

_ ot _

-„beste“ Verhältnis erzielten die Deutschen-in
Thonbrunn und Wernersreuth, wo von 12 Mit-
gliedern -des Ausschusses jeweils 3 deutscher
Nationalität sind. In den Ascher Bezirksnatio-
nalausschuß wurden 4 Deutsche gewählt. Die-
ser Ausschuß besteht aus 48 Mitgliedern.
i Der tschechische Soldat Cha-lupnik, der im
April v. J. an- de-r Grenze bei Asch seinen
Streifeniführer erschossen hatte und d.ann- nath
Bayern- geflohen war, wurde von der Jugend-
kammer des Hofe.r Landgerichts wegen Mordes
zu der höchsten- gesetzlich- zulässigen Strafe von
zehn Jahren Jugend-gefängnis ver-
urteilt. Das Beweisverfahren hatte ergeben, daß
der Taft keine politi'schen.Motive zugrunde la-
gen. Der Erste Staatsanwalt Lm. Fritz Gräbner
schloß sich in seinem Strafantrag der Auffas-
sung des medizinischen' Sachverstän-digen an,
derzufolge der Täter s-ittlich und geistig noch
einem- Jugendlichen gleichzustellen sei und be-
antragte daher die Verurteilung nach de-m Ju-
gendstrafrecht. - - - -

Am Himmelfahrtstage 'ü-berschritt 'an der
Dr ei 1 ä n de r e c k e im Bezirke -Asch der
20jährige"'S"lowakiscl'-re Soldat Kupucka in vo-l-
ler Uniform,--mit Gewehr und 41 Schuß schar-
fer Munition die Grenze und stellte sich in
Prex-_ der bayerischen Grenzpolizei. _ Er gab an,
Sohn ein-es .slowakischen Großbauern zu sein
und hoffe, zu seinem Onıkel nach Amerika aus-›
wandern- zu' dürfen. _. _

Im Ascher „Kultur.haus“, li-es Turnhalle,
wurde Mitte Mai eine Aus stellung von
Erzeugnissen der verstaatlichten Ascher Textil-
industrie durchgeführt. Statistisches Material
und Pläne zeigten weiters auf, wie „die Schwie-
rigkeiten, die sich aus der ungen1ügen.den'Be-
siedlung -des Ascher Bezirkes ergeben, in der
nächsten Zeit überwunden werd-en sollen.“
(Zitat aus „Aufbau und Frieden“.) Der Eröff-
nung der Ausstellung schloß sich ein tsche-
chisch-deutscher Kulturabend in der Turnhalle
an. Dabei traten eine achtgliedrige „Kultur-
brigade“ aus Plauen und Ascher „Volkskunst-
ensembles“ auf. Die Plauener Gäste hatten
vorher u. a. Haslau und Thonbrunn -besucht.

Im ersten Qartal 1957 schob sich d-er Staats-
betrieb O h a r a in Asch' (d. i. die Zusammen-
fassung der Webereien) innerhalb d-es 'gesamt-
s-taatlichen Wettbewerbs, an dem 25 Betriebe
teilnehm.en, von der 11. an-die 6. Stelle vor.
In der tschechischen Presse steht dazu zu lesen:
„Damit geb-en sich aber unsere Textilarbeiter
nicht zufrieden und kämpfen weiter um einen
noch besseren Platz. Vor allem muß die Bum-
melei' bei einigen Arbeitern beseitigt werden.
Im Betrieb 01 beträgt die Abwesenheitsziffer
noch immer 15,64%. Der Lohnfonds wird in
einigen Betrieben überzogen u. der Kollektiv-
vertrag nicht eingehalten. Wenn alle diese
Mängel beseitigt sein werden, wird Ohara Asch
auch- bessere Wirtsclıaftsergeb-ni-sse erzielen.“

Husluu im Wandel der Juhrhunderthülfie  
I Von einem alten Haslauer i

K J 111. J
Alle: Brauchtum

Weil ich zuletzt vom Essen sprach, möchte
ich hier einen alten- Brauch erwähnen-, d.er auf
unserem Hof -bis zum Ersten Weltkrieg geübt
wurde: Das! -sogenannte P f l u g b r o t. Jedes
Frühjahr-, wenn der Pflug -zum ersten Male das
Hoftor verließ, wurde zwischen die Räder der
Pflugkarre ein -halb-er Brotlai.b gelegt. In ihm
war ein Lo_ch-geschnitten, das Platz bot_ fürein
Pfund.-Fett, sechs Eier und ein Stückchen Rauch-
fleisch. Der dermaßen bereidıerte Laib Würd-B
in ein Tuch gehüllt und der Pflug wurde nun'
„in Gottes Namen.“ darüber weggeführt. Die
Bäuerin selbst mußte dann den Packen 'auf-
heben, übergab .ihn einem D-ienstboten oder
einem Kind-e (durch zehn Jahre war ich selbst
der „Ministrant“ dieser schier sakralen Hand-
lung) und diese hatten ihn dann in-s Armen-
haus od-er ins Spital -zu tragen. Befragt, warum
sie dies tue, belehrte uns unsere Mutter, daß
die Ortsarmen dafür beten müßten., damit Ern-
te und Mensch vo-r Blitz und Hagel verschont
blıieben. „Un-d“, setzte sie dazu und enthüllte
damit wohl den tieferen Sinn dieses schönen
Brauchtums: „A rechta Huaf schmeißt sua
v(ü)ll..o, daß a Kränks u a Ãrms m.it essen
kinna“.

Um beim Brauchtum zu bleiben, sei auch
noch ein Wort über das „Kho nas-Feie r“
(Johannesfeuer = Sonnwendfeuer) gesagt.
Haslau bildete dam-als kein einheitliches Gan-
zes, sondern war streng unterteilt in Dorf,
Berg un-d Ledergasse. Später kam als Außen-
bezirk noch die Schäferei dazu. In jedem- die-
ser Ortsteile rnachten sich die Buben zu ihrem'
Khon-osfeia zusammen. Es gab auch Mädchen,
die mithalfen. Zunächst mußte, was nicht im-
mer leicht war, ein starker Handwagen be-sorgt
werden." Zwar ga-b es -ihrer genug bei den
Bauern und Handwerkern. Aber ehrlıich ge-
sagt, sie wurden von' uns Buben nicht gerade
pfleglich behandelt und daher nicht gern zu sol-
chem Zweck geliehen. Hatten wir ihn' aber
endlich, dan ging es von Haus zu Haus und ein
Trempel von fünfzehn oder zwanzig Buben
sang, wenn auch nicht schön-, so doch laut fol-
genden Bettelspruch: „Gätts a weng Hulz zan
Khannesfeia, wenn-zeis käi-ns gätts, wiards enk
aa wieda reia! Hulz möchtma hobm _ Hulz !“
Die-ser gesungenen Aufforderung kamen- Bau-
_ern,'.Handwerl_cer und Häusler 'gleichermaßen
nach .Sie hatten' das Holz meist schon während

des .Jahres für diesen Zweck gesammelt, näm-
lich Trümmer, die schlecht zu sägen gingen,
denn Kreissägen gab es ja damals noch ke-ine.
Wurde uns einmal dennoch- eine Holz.gabe ver-
weigert ,dann mußte ein solcher „Håichl“ mit
folgendem -Sing-Sang rechnen, den wir ihm
einige Male nachschmetterten: „Geizkrogn,
Häihnamogn, häust da Wei in Bett' daschlogn.“

Das Holzsammeln nahm mehrere Tage in An-
spruch. Der Erlös mußte diebessicher vor den
Sammlern der anderen Ortsteile verwahrt wer-
den. Wir la-gerten das unsere meist im Winter-
-adl-Hof Nr. 15.. Erst am „Khonastag“, dem
24. Juni, fuhren- wir es dann zum Brandplatz.
Ein „Khonas“ durfte dabei nicht fehlen, näm-
lich ein Baum bis zu 20 Metern Länge., der aus
dem Walde geholt wurde. Jeder Ortsteil woll-
te den größten und schöns-ten „Khonas“ haben,
weshalb zum Aufstellen oft auch Erwach-se-ne
mithelfen mußten. Die ganze Bevölkerung
nahm dann abends am Abbrennen des Holz-
stoßes tei-l, wobei auch mit Hobelspänen gefüll-
te un-d mit Pech geträn-k-te Besen entzündet
wurden. (In diesem' Haslauer Khonasfeiawa-
ren also mehrere Brauchtümer z-usam-m-engefaß-t:
Das eigentliche Johannisfeuer, dann das Besen-
bren.nen, da-s anderwärts bereits am 30. April,
der Walpurgisnacht, durchgeführt wurde, und
das Aufstellen des Maibau-m's.).

Auch das S t e r n s i n g`.e n- war ein gern ge-
übter Brauch. Schon .acht Tage vor dem Drei-
königstag begann es und dauerte mehrere Ta-
ge über diesen hinaus. Zehn bis fünfzehn
Gruppen solcher Sternsinger' zogen von Haus
zu Haus, angetan mit weißem Hemd, ein-er
goldenen Königskrone, einer schwarz bemalt
als Mohr. Ihr Lied war im Ascher Rundbrief
bereits einmal veröffentlicht, allerdings nicht
ganz richtig. Statt „dreizehntausendvi-erhundert
Meilen“ müßte es dort richtig heißen „Sie zo-
gen in drei Wochen- vierhundert Meilen“.

Die Ortsunterteilung brachte es mit sich, daß
Rivalitäten unter der Jugend durch eigene
„Streitkräfte“ ausge-tragen wurden. Das „Dorf“
war hier am besten dran, denn es hatte im
Holter-Erhardt sozusagen sein-en fix angestell-
ten Generalstä-bler. Wer hätte ihn nicht ge-
kannt mit seiner ro-ten Dragonermütze, die er
ständig trug! Für cl-ie ihm unterstellte Kampf-
gruppe war nur peinlich, daß wir ihm jeden
zweiten Sonntag einen Kreuzer Gage zahlen
mußten. Im Kampf aber sta-n-d er als .guter Of-
fizier stets an der Spitze. Dıie heute noch leben-

den Lederga-sserner oder Bergener- werden sich
bestimmt noch erinnern, wie sie gelaufen. sind,
wenn wir, un-sere Hüte voll Steine und- zum
Teil auch mit drei Meter langen La.-nzen (lan-
gen, spitzen Stangen) bewaffnet, einen Sturm-
angriff auf ihre Stellungen unternahmen, der
Holter-Erhardt mit Hurra alle-n voran. Das
Holter-Ges-chl-echt hatte nıicht nur Künstler her-
vorgebracht, sond.ern auch unerschrockene, gute
Soldaten. ' ' -

_ (Wird fortgesetzt.)

Karl Geyer:

lm Wald und auf der Hui-ide
(Fortsetzung)

Wöi sich vielleicht nu måncha Ländsleit äs
da vurig(-h)n Generätion darinnan kin-nan,
häut mia da Herrgott ba meina Geburt a
gout's mus-ikälisch G'-häia und a gouta Sing-
stimm in d' Wö-ig/n eig'legt un.d döi Eig'n-
schäft håut in mia die Leid'n.schäft füa Mus-ik
und G'säng wächg'rouf'n und' die Fräd o-a
Jäg(h)d und Fischerei gänz in Hintergrund
drän.g't..Da Ãscher Männergesän-gverein 1846
häut me mit Hau-t und Häuan- in- sein Bänn
z'uag'n, Prob/n åls Ten.-orsolist zan Operetten,
jeda Woch'n Männerchor-, Doppelquärtett- -u.
in gunga Gäuan ä G'm-isch-ter Chor-Singstunn,
sp-ääta wöchentle a Musikprob, wos däu mä
gouta Frau va mia g'hätt häut? Sie häut ma's
schä' längst vageb'm, wäl e ja doch koa Säffa,
sondan nea ra Hocka woa. Näun äiascht'n
Weltkröig(h) owa howe an Stirnmbändpo-
lyp'n kröigt und moußt me in Leipzi~g(h) ope-
rian läua. Näu dera Operation woas mit'n Te-
nor-singa äs. und mä Stimm häut nea nu füa-
ran Hauskn-echt-Bäß (1. Bäß) und zan Singa
va G's-tänzlan und lustich'n Löi(d)lan za da
Guitarrh g'längt. Sua kunnt a me doch-_ wieda
a weng mäihara äf 'mi selwa b'sinna und ho
mä Fräd in Gottes freier Nätur g'soucht. Wöi
e wieda amäl an Nächtdäist hinta und an fr-eia
T-og(h) vua mia g'hätt ho, bin e äfm Späzier-
weg(h) mein seelen Freund Wil-helm Wäg-
ner, in gånz Ãsch, bis n-äu Huaf und drüwa
ässe, und eiwärts in gänz'n Eghaländ kuaz als
„Wulli“ bekännt, in d' Händ eig“loff'n. Dea
häut me glei oa'g'rouf'n-: „Grüß Gott, Karl,
wos häusfn vüa? Häust wuhl däistfrei?“ Ich
dräf: „Ich ho Nächtdäist g'hät-t -und däu howe
bis morg'n z'mittog(h) frei.“ Da Wulli:
„Dös päßt ja fein! Mia fähr'n ümma fümfa
näumitte mit'n Wog'n näu Foßmatsräth,
horch'n vua da Dämmerung nu a weng na
Birkhähnan zou, üwanächt'n.dahin=t und 'gän-
gan morg'n fröih äf die Bålz. Däugäihst öitz
häim., säg's Deina Frau und kin-nst üma fümfa
zan Såchsnbergla! Däu`wårt'n ma schä äf Di.
Bräng_owa Dä G-uitarrh mit, ge-lt?“ Nätürle
kunnt ich sua-ra Einlädung niat oschlog'n und
Punkt Fümfa woa-re oa da Stell, wäu schä da
Wulli, sä Schwäug(h)a Hermann Müller
(Gärwanigl), da Adolf Bareuther (Kuhln-Bä-
reuther) und da Rääb's Ferdinand, na Wulli
sä „Leibjäg(h)a“ äf mie g'wårt' håut. Sua hän
ma uns in Wulli. sein gräuß'n Wog'n eipfercht
und w-oan mäihara äf-ara-nänna, wöi nebm-
ara-nänna g'sess'n, owa üwa Rehau sän ma
doch glückle näu Foßmatsräth kumma und
vor°n Wirts-haus og'sti-eg'n, wäu da Wulli glei
füa jedan va un-s an „Wulli"', dös woa-ra gråu-
ßa Mauraspen-sel „Roßbicha“ und- a Glos Böia
b'st-ellt häut. Wöi ich dös Glos bittan Sdmäps
äf Kommändo in. äin Zug(h) oischluck'n
ınoußt, häut's ma schä die Aug'n a weng ässa-
triebm un-d m-i.a is a weng schwum-male
g'wor'n, owa nåu howe me schä wieda dafän-
ga. Da Wiat häut näu Jedan an Tääla mit
Butta und Bauan-Quärglan bräch-t u-nd an Lääb
Bauanbråut in Tie-sch eig'legt und mia hän fest
zougl'ängt, däß ma a Untaläg(h) füa Schna-ps
und Böia g'hätt hän. Wöi owa da äiasch-t
Hunger und Duascht g'st'llt woa, is da Wulli
mit uns in-S Revier' äfbroch'n, däß ma doch, be-
voa's finsta wiad, nu a päär Birkhähna und
-häihna seahn. Wirkle hän ma Glück g'hätt
und ich ho zan. äia~scht'nm'äl na Bälztänz va-
ran Birkhähna üm die Henn g'seah. Wöi sich



Diesmal betreten wii bekanntere Gefilde.
Fast alle unsere Leser werden auf den ersten
Blick feststellen kónnen, v/ofum es sích han-
delt. Es kónnte hóchste15 noch darum gehen,
wieder einmal den genauen Standort des Licht-
bildners zu frxieren. (Unsere heutigen Aufnah-

KENNST DU DICH NOCH AUS?
men stammen von Lm. Karl Go8lec/Hof und
wurden im Jahre i935 . aufgenommen') Áls
einen kleinerr, netten ZuÍall móchten wir es
ansehen, dafi auf dem Stadtbilde mit dem

Denkmal und den stattliďr,en Háusern der F.-
D.-Strafie zwei Jungturnerinnen zu sehen sind,
wáhrend das zweite Bild menschenleer ist,
aber eben diese beiden Jungturnerinnen dott-
hin besonders gut passen wiirdenr. $Varum
wohl ?

dea Hihna g'spreizt háut ! Dós woa bál wói
a Quadrille in unnara Tánzstunn ban ált'n
Ried'l Richard. Náu is's owa schá sua finsta
g'wor'n, dafi da T0'ulli g'sigt hiut; ,,Álso,
kummt's óitz| Gdnga ma ins '$V'irtshaus und
ttink'n g'schwind nu áis, bevoa ma schláuf'n
gángan. Morg'n fróih háifit's áfstáih, 'wenn ma
an Háhna króig'n wáll'n!" (Sua h&n ma's
schá viiag'hátt, owa diu háut sich a Háua ei'
g'leiat.) In !řirtshaus oakumma, hiut da'Wiat
gleí a frísch's FáBl oag'steckt und a gráusa
Flisch'n ,,Rofibicha" in Tiesch eig'stellt. Nebm
jďan Bóíaglos is as Sďrnápsglásl g'stánd'n und
da Riáb's Ferdinánd woa da Mundschánk, dea
wos állawál glei nir:,g'f'llt háut, wenn a Glasl
laa woa. ,,Du gouta Gott" howe denkt, ,,wiu
bin denn ich dáu eíg'ráu(t)n!" owa: Mitge-
fángen 

- 
mitgehángen, háuts dáu g'háiss'n.

Ich woa koa gráu3a Bóiatrínka und ban vóiat'n
háut me schá da Buack a weng g'stáuB'n, owa
koa Sp'lvaderba wollt e niat sá und sua howe
denkt: ,,Kárl, hált de tápfa! Máihara wói's
Lebm wiad's wuhl niat kost'n!" 's7'ói ma nu
amál tiiďrte g'gess'n g'hátt hán, háut da ]D7ulli

g'ságt: ,,Kárl sing amál áis za Deina Klám-
pf'n!" und ich ho g'ságt: ,,Recht gean, owa
ich koa nea lauta dezenta'" Dráf da \řulli:
'No, dáu singst háltDeínadezent'n|" Sua ho-
we hált a hándfest's Solda(t)nlói(d)1 g'sunga
und die S?'irtstochta is g'schwind in die Kiichn
ásg'riss'n, hiut owa a Glunz'n oÍÍ'n g'llua,
ddB an já nix áskinnt. Da Jág(h)dg'sellscháft
háut má Lói(d)l g'fálln und ich rnoufit má
hál's Reperto,ir áspáck'n. Dazwisch'n ei sán
wi:z daz'hlt wor'n und da Wulli háut da
Tíirta und uns állerhánd Schábernic]< oatáu,
d.áí as Lich'n koa End g'numma háut' Áf oamál
woa as gánz FooB Bóia und da Schnáps ás-
g'soff'n und die Uhr hiut áf drá zei5. Sua
sán ma endle áfbroch'n und da l$7'ulli háut
g'ságt: ,,Oeitz mói'n ma owa g'schwind
schl&uf'n, wenn ma ftóih nu na Birkháhna
króiýn wóll'n|." Za lnnan Bettan mou8t ma
owa iiiasc}rt iiwa die stóig(h) áffe und dós
woa niat einfách, wál uns die Báina nimma
lecht trog'n hán' Da Bareuthers Adolf háut dós
Hindernis drámál nemma móin, wál a zwimil'
wieda oig'rump'lt is. N&u is owa a Schnirďr'n
oagánga, dáB die Fensta g'scheppat hin. Nu
hálme in Traum howe na ánan Tog(h) vua-
mitte lauta Stimm g'háiat und bin van Bett
ássag'sprunga. Die Sunn woa schá háuch oan
Himml und id-r ho van Fensta oig'schaut. DAu
háut da ,,Pollatschik", wói da '\Ď7'u1li sein
Schwíug(h)a l!{úller táfft háut, an Birktráhna
in die Háich g'hilt'n und háut áffag'rouf'n:

',J&, dótz Held'n, in Bett bllzt da H&hna
niat !" Ich háit ma na Kuapf oreiss'n kinna' daB
e durc}r dói Sáffarei ům die Bá1z kumma woa'
owa g'scheah woa g'scheah. Má Tráust woa
nea, deB aufia na Můller's Hermann Állnan
sua. gánga woa wói mia und ich moufit me

nea ferte máů'n, dás e wengst'ns z'mittog(h)
wieda in mein Dáist kumm. Dós woa áLEo má
áiasďrta Birkháhnb&lz, owa schái woa se doch
und heut in da Erinnerung moufi a nu dtiiwa
lách'n. Va dean Tog(h) oa howe ma Frád oa
da Jág(h)d' wenn á nea áls Treiwa und oa da
Fischerei g'funna und ho durch dean Sport un'
vagefilicha Stunn und Tog(h) dalebt.

Ein beodrlensweiles
Eingestiindnis

\řas von sudetendeutschet Seite stets be-
hauptet und von det tschechischen Emigration
fast leidenschaftlich bestritten wurde 

- 
dafi

námlich die Etoberung der Tschechoslowakei
durch den Kommunismus ohne eine Vertrei-
bung der Sudetendeutschen nicht móglic} ge-
wesen wáre 

-, 
hat jetzt das Prager Regime

durch die Reichenberger kommunistische Kreis-
zeitung ,,Cesta miru" (Weg des Friedens) of-
fiziell-bestátígt. Die genannte Zeitung'brachte
einen Ártikel ibet ,,Die d'elltscbe Frage ge-
stern und heate" und erklárte dabei u. a':

,,. So gelang es den Henleinleuten, die
Mehtheit det deutsc}ren Bevólkerung zu behert-
schen. Die Beziehung dieser Deutschen Žum
Naz.isrnus wurde dann noch wáhrend des Krie-
ges durch verschiedene Begiinstigungen vet-
stáÍkt. NuÍ deshalb war es nótig, diese Deut-
schen auszusiedeln', damit sie nicht zu einer
Basís fiir die Sabotageakte der Bourgeoisie ge-
gen unsere volksdemokratische Ordnung wer-
den."

Der Hinweis auf die 'Begůnstigungen" 
im

Kriege ist reine Áugenauswischetei, denn das
Sudetendeutschtum hatte im Krieg sdrwere
Blutopfet z\l tÍagen und wat daran nicht be-
teiligt, daB Ekihmen zum ,,Luftschutzkeller des
Reiches" gemacht wurde. Dafi allerdings der
Kommunismus bei den Sudetendeutschen kei-
nen Náhrboden gefunden hatte, war bereits
lange vor dem Kriege klar, als die kommunisti-
sche Patei trotz der schweren und iahrelangen
l7irtschaftskrise gerade in den Gtenzgebieten
Bóhmens und Máhrens unter den Deutschen
der CSR auf keinen grůnen Zweig kommen
konnte. In Moskau wu$te man genau, dafi man
die Tschechoslowakei nicht so einfach werde
i.iberrennen kónnen, wenn díe Sudetendeutschen
mit ihrer antikommunistischen Einstellung (die
durch alle Volksschichten ging) im Lande
blieben.

Da traf.es sich dann ausgezeichnet, dafi sich
Benesch mit seiner gegen alles . Deutsche ge-
richteten ITut genau auf der kommunistischen
Linie bewegte und sich sogar beeilte, noch aus-
treibungsfreudiger zu sein als die Kommunisten
selber. Die Feststellung der Reichenberger

kornmunistischen Zeítwng ist ein weiterer Be_
weis fiir die Rolle' die er als Totengráber der
Freiheit seines Volkes und als willfáhriger
Verráter der westlichen Kultur seines Landes
an den Kommunismus gespielt hat. DaB Be-
nesch damit ganz Europa an den Kommunis-
mus verraten wollte, ist inzwischen der gan-
zen freien !ý'elt klar gewotden'

',Cesta míru" weifi dann noih interessante
Zahlen iber die Deutsdren in der heutigen
Tschechoslowakei zu berichten, Von den zur
Austreibung vorgesehenen Sudetendeutsďren
blieben ungefátrr r5o000 im Lande, weil sich
die Ámetikaner weigerten, sie naclr dem Jahte
1946 zu iibernehmen. ÁuJ eine Minderheit, die
deutschen Antifaschisten, habe sich die Áus-
treibung nicht bezogen. Im Kteis Reichenberg
lebten heute ungef2ihr 20 000 Deutsche. Zu den
genannten 150000 Deutschen ist zu sagen,daS
es sich dabei um den Rest jener Deutschen
handelte, die man 1946 nicht mehr als Fach-
kráfte zu benótigen schien und die man noch
rasďr nach Bayern abschieben wollte. Ganz
aufier Erwágung blieben die tschechisch oder
anderweitig versippten Deutschen, die von
vornherein im Lande zu bleiben hatten. .

Bezeichnend ist' daB laut 'Cestu miru" fůt
die deutschen Kinder ,,keine besonderen Sďru_

len" geschaÍřen werden sollen. Man werde
aber dafůr sorgen, dafi die deutschen Kinder
ihre Muttetsprache behertschen, und es weÍ-
den bei den Schulen deutsche Sprachzirkel ge-
bildet werden. Áuf die Dauer wird man aller-
dings das Verlangen nach deutschen Schulen
nicht ignorieren kónnen, wenn die Deutschen
auch weiterhin ihr Árbeitssoll so gut wie bis-
her erfiillen. ScilieBlich hat auch $Tarschau
in den deutschen Ostgebieten bereits vor Jah-
ren deutsche Schulen bewilligen miissen.

Erschwerter Reiseverkehr
Die Teilnahmebedingungen fiir Fahrten

a u s der Tschechoslowakei sind in letzter Zeit
erheblich erschwert worden' lwáhrend im Vor-
jahr Ántráge auf Zulassung zu einer Gesell-
sdraftsreise ins Áusland rroc}r beim Reisebiiro
,Cedok" abgegeben werden konnten, das sich
selbst um alle Formalitáten mit der Polizei
und sonsrigen Stellen kiimmerte, miissen seit
kuzem derartige Ántráge zunáchst dem Be-
triebsrat des Unternehmens vorgelegt werden,
in dem dei Ántragsteller arbeitet' Erst nach
Befúrwortung kann er damit zur Polizei, die
den Ántrag mit dem Bemerken abnimmt, dafi
er eine Verstándigung erhalten wird'

\7ird die Genehmigung zu einer Auslands-
'reise erteilt, geschieht dies meist erst am Vor-
abend des vórgesehenen Reisetermines' Aber
selbst der Besitz der polizeilichen Erlaubnis
ist noďr keine Garantie fiir den Beginn einer
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Diesmal betreten wir bekanntere Gefilde.
Fast alle unsere Leser werden auf den ersten - KENNST DU DICH NOCH AUS?
Blick' feststellen könn-en, wor-um es sich han-
delt. Es könnte höchstens noch- darum gehen,
wi-eder einma.l d.en genauen Standort des Licht-
bildners zu fixieren. (Unsere heutigen Aufnah-

dea Hähna' =g'spreizt håut! Dös woa bäl wöi
a Quadrille in unnara Tänzstunn ban ält'n
Ri.ed'l Richard. Näu is's owa schä -sua finsta
g'wor'n, däß da Wulli g'sägt häut: „Also,
kummt's öi.tz! Gänga ma ins Wirtshaus und
trink'n g'schwind nu äis, bevoa ma schläuf'n
gängan-. Mor-g'n fröih häißt's äfstäih, wenn ma
an Hähna kröig'n wäl-l'n-1“ (Sua hän ma's
schä vüag'hätt, owa däu hä.-ut sich a Häua ei-
g'leiat.') Inı Wirtshaus oakumma, häut da Wiat
glei a frisch's Fäß-l oag'steckt un-d a gräußa
Flåsch'n „Roßbicha“ in Tiesch eig'stellt. Nebm
jedan Böiaglos i.s as Sclmäpsgläsl g'ständ'n- und
da-Rääb's Ferdinänd woa da Mundsch-änk, dea
wo=s ällawäl glei näug'f'llt häut, wenn a Gläsl
lää woa. „Du go-uta Go-tt“ howe denkt, „wäu
bin denn ich däu eig'räu(t)n!“ Owa.: Mitge-
fängen - mitgehängen, häuts däu g'häiss'n.
Ich woa koa gräußa Böiatrinka und ban vöiat'n
häut me schä da Buack a_weng_ g'stäuß'n-, owa
koa Sp'lvaderba wollt e niat sä und sua howe
denkt: „Kärl, hält de täpfa! Mäihara wöi's
Lebm wiad's wu-hl 'niat kost'n!“ Wöi ma nu
amål tüchte g'gess'n g'hätt hän., häut da Wulli
g'sägt: „Kärl si.ng amäl äi-s za D-eina Kläm-
pf'n`!“ und ich ho g'sägt: „Recht gean., owa
ich koa nea laura dezenta.“ Dräf da Wulli:
„No, däu singst hältDeina dezent'n!“ Sua .ho-
we hält a händfesfs Solda(t)nlöi(d)l g'sunga
und die Wirtstochta is g'schwind in die Küchn
äsg'riss'n, häut owa a Glunz'n off'n g'läua,
däß ara jä nix äs-kinn-t. Da Jäg(h)dg'sellschåft
häut mä Löi(d)l g'fälln und ich moußt mä
_häl's Repertoir äspäck'n. Dazwisch'n ei sän
Witz daz'hlt wor°n und da Wulli häut da
Witta un-d uns ällerhänd Schäbernäck oatäu,
d-äß as Läch'n- koa End g'numma häut. Äf oamäl
woa as gänz _Fooß Böia und- da Schnåps äs-
g'soff'n und die Uhr häut äf drä zeigt. Sua
sän ma endle äfb-roch'n und da Wulli häut
g'sägt: „Oeitz möi'n ma owa g'schwind
schläuf'n,- wenn ma fröih nu n-a Birkhähna
kröig'n- wöll'n-I“ Za unnan Bettan moußt ma
owa äiascht üwa die Stöig(h) äffe und dös
woa' niat ein-fäch, wäl uns die Bäina nimma
recht tr`og"n hän-. Da Bareuthers Adolf häut dös
Hin-derni-s drämål nemma möin-, wäl a zwämäl
wieda oig'ru_m-p'lt is. Näu is owa a Schnärch'n
oagånga, däß d-ie Fensta g'scheppat hän, Nu
hälme in Traum howe na änıan Tog(h) vua-
mitte. lauta Stimm g'häiat und bin van Bett
ässag'sprun-ga. Die Sunn woa schä håuch oan
Himml un.d ich ho .van Fensta o.ig'schaut. Däu
häut da „Pollatsch-ik“, wöi da Wulli sein
Schwäug(h)a Müller täfft häut, an Birkhähna
in die .Häich g'hält'n und häut äffag'rouf'n:
„Jä, dörtz Held'n, in Bett bälzt da Hähna
`niat!“ Ich häit ma na- Kuapf oreiss'n kinna, daß
e durch döi Säffarei üm die Bälz kumm-a woa,
owa g's_cheah woa g's_cheah. ' Mä Träust woa
nea,-däß außa na Müller's Hermann Ãllnan
sua_ gänga woa wöi mia und ich moußt me

men stammen von Lm. Karl Goßler/Hof und
wurden im Jahre 1955 .aufgenommen.)' Als
einen kleinen netten Zufall möchten wir es
ansehen, daß auf dem Stad.tbilde mit dem

nea fette mäch'n, däß' e wengst'ns z'mittog(h)
wieda in mein Däist kumm. Dös woa älso mä
äiaschta Birkhåhnbälz, owa schäi woa se __ doch
und heut in da Erinnerung mouß a nu drüwa
låch'n. Va dean Tog(h) oa -howe ma Fräd oa
da Jäg(h)d, wenn ä nea äls Treiwa und oa da
Fischerei g'funna und ho durch dean Sport un-
vageßlicha Stunn un.d Tog(h) dalebt.

Ein betıdıfenswerles
' Eingestöndnis J

Was -von sudetendeutscher Seite stets be-
hauptet und von der tschechischen Emigration
fast leidenschaftlich- bestritten wurde -- daß
nämlich di.e Eroberung der Tsdaechoslowakei
durch den- Kommunismus ohne eine Vertrei-
bung der Sudetendeutschen nicht möglich ge-
wesen wäre -, hat jetzt das Prager Regime
durch die_Reichenberger kommunistische Kreis-
z-eitun-g „Cesta mim“ (Weg des- Friedens) of-
fiziell b-estätigt. Die genannte Zeitung brachte
einen Artikel über „Die deutsche Frage ge-
stern und be/ate“ und erklärte dabei u-. a.:

„. . . So gelang es den Henleinleut-en, die
Mehrheit der deutschen Bevölkerung zu beherr-
schen. Die Beziehung dieser Deutschen zum
Nazism-us wurde dann n.och während des Krie-
ges durch verschiedene Begünstigungen ver-
stärkt. Nur deshalb war es-nötig, di.ese Deut-
schen auszusiedeln, damit sie nicht zu einer
Basis für die Sa-botageakte der Bourgeoisie ge-
gen- unsere volksdemokratische Ordnung wer-
den.“

Der Hinweis auf die „Begünstigungen“ im
Kriege ist reine -Augenauswischerei, denn das
Sudetendeut-sch-tum hatte im Krieg schwere
Blutopfer zu tragen und war daran nicht be-
teiligt, daß Böhmen zum „Luftschutzkeller des
Reiches“ gemacht wurde. Daß allerdings der
Kommunismus bei den Sudeten-deutschen kei-
nen Nährboden gefunden hatte, war -bereits
lange vor dem Kriege klar, als die kommunisti-
sch-e Partei trotz der schweren und jahrelangen
Wirtschaftskrise gerade in den Grenzgebieten
Böhm-en-s und Mährens unter den Deutschen
der CSR auf keinen grünen Zweig kommen
konnte. In Moskau wußte man genau, daß man
die Tschechoslowakei n.icht so ein-fach werde
überrennen können, wenn die Sudetendeutsche-n
mit ihrer an-tikommunistischen Einstellung (die
durch all-e Volksschichten ging) im Lande
blieben.

Da traf ,es si.ch dan-n ausgezeichnet, daß sich
Benesch mit seiner gegen alles _Deutsche ge-
richteten Wut genau auf der kommunistischen-
Linie bewegte und sich sogar beeilte, noch aus-
treibungsfreudiger zu sein als die Kommunisten
selber. Die Feststellun-g der Re-ichenberger
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Denkmal und den 'stattlichen Häusern der F.-
D.-Straße zwei Jungturnerinnen zu sehen sind,
während das zwe-ite Bild menschen.-leer' ist,
aber eben diese beiden Jungturnerinn-en dort-
hin besond-ers gut passen würden. Warum
wohl? '

kommunistischen. Zeitung ist ein weiterer Be-
weis für die Rolle, d.ie er als To-tengräber der
Freiheit seines -Volkes und als willfähriger
Verräter der westlichen Kultur seines Landes
an den Kommunismus gespielt hat. Daß Be-
nesch damit ganz Europa an -_ den Kommunis-
mus verraten wollte, ist inzwi.schen der gan-
zen freien Welt klar geworden, _

„Cesta miru“ _weiß- dann noch interessante
Zahlen über 'die D_eutscl:ıen_. in der -- .heutigen
Tschechoslowakei zu berichten. Vonden zur
Austreibung vorgesehenen __ Sudet-endeutschen
blieben ungefähr 150 000 im Lande, weil sich
di-e Amerikaner weigerten-, sie nach dem Jahre
1946 zu üb-ernehm-en. Auf eine Minderheit, die
deutschen Antifaschisten, habe* sich die-'Aus-
treibung nicht bezogen. Im "Kreis Reich-en-berg
lebten heute ungefähr 20 000 Deutsch.e.. Zu den
genannten 150 000 Deutschen ist zu sagen., daß
es sich dabei um den Rest jener Deutschen
handelte, die -man 1946. nicht mehr als Fafib-
kräfte zu benötigen schien und die m-an noch
rasch nach .Bayern abschieben wollte. Ganz
außer Erwägung -blieben die tschechisch oder
anderweitig versipp-ten Deutschen, die von
vornherein im Lande zu bleiben hatten. .

Bezeichnend ist, daß laut „Cestu m-iru“ für
die' deutschen Kinder. „keine besonderen Schu-
len“ geschaffen werden sollen. Man werde
aber dafür sorgen, daß die deutschen Kinder
ihre Muttersprache beherrschen", und es' wer-
den bei den Schulen deutsche Sprachzirkel ge-
bildet werden. Auf die Dauer wird man aller-
dings das Verlangen nach deutschen Schulen
nicht ignorieren können, wenn die Deutschen
auch weiterhin ihr Arbeitssoll so gut wie bis-
her erfüllen.. 'Schließlich hat 'auch Warschau
in de-n deutschen Ostgebieten bereits 'vor Jah-
ren- deutsche Schulen bewilligen müssen..

›

Erschwerler Reiseverkehr '
Die Teilnahmebedingungen für Fahrten

a u s der Tschechoslowakei sind in letzter Zeit
erheblich erschwert worden. Während im Vor-
jahr Anträge auf Zulassung zu einer Gesell-
schaftsreise ins Ausland noch beim Reisebüro
„Cedok“ abgegeben werden konnten, das sich
s-elbst um alle Formalitäten- mit der- Polizei
u-nd sonstigen Stellen- kümmerte, müs-sen seit
kurzem derartige Anträge zunächst dem Be-
triebsrat des Unternehmens vorgelegt werden,
in dem der Antragsteller arbeitet. Erst nach
Befürwortung kann er damit zur Polizei, die
den Antrag mit d-em Bemerken abnimmt, daß
er eine Verständigung erhalten wird. i

Wird die Genehmigung zu einer Auslands-
-reise erteilt, geschieh.t dies meist erst am Vo-r-
abend des 'vorgesehenen Reisetermines. Aber
selbst der Besitz der polizeilichen Erlaubnis
ist n-och keine Garantie für den Beginn einer



sorďosen Fahn. In lažtet Zeit ist es niimlich
wiederholt vorgekommen, daB noďr, an der
Grenze Petsonen mit giiltigen "Reisepbpieren
aufgehalten und mit dem Zlg zurůcJ<geschicJ<t

wurden. Die Chauffeure der Reiseautobusse
sind in den meisten Fállen selbst Mitglieder .

des staatlidrén Siďrerheitsdienstes, denen zwei
bis vier als Passagiere getarnte weitere Polizei-
spitzel zur Bewaďrung der Reisegesellschaft
mitgegeben werden.

Ánderěrseits wurden aber auch die Reisen
von Bewohnern l7estdeutschlands i n die CSR
wesentliclr efsďlweft. Die' t'sďreďroslowakische
Militármission in '!7'est-Berlin gibt zut Zeit an
'$7'estdeuaďre keine Visa fiir Reisen in die
Tscheďroslowakei aus. Áls Begrůndung dafůr
witd angegeben" da0 die notwendigen Formu-
lare ausgegangen seien. Der Reiseverkehr von
der Bundesrepublik in die Tsďrechoslowakei,
der mehr als 40mal so gro$ ist als umgekehrt,
ist dadurch praktisch zum Ediegen gekommen'

Ich sende den Sudetendeutsdren zu diesem
Festtag meine herzlichen Grti8e und besten
Wůnsďre und begrůfie auch die Deutsdrc Bun-
,lesrepublik, die "sich zu den Grundsátzen der
ljreiheit und Demokratie bekennt."

Der Sudetendeutsdre Kulturpreis
Vox Dr. Karl Pflager

Bundeskulturteferent der Sudetendeutschen
Landsmannsďraft

Eine der si'c}rtbarsten Áusdrucksformen der
landsmannschaftlichen Kulturpflege unseleÍ
Volksgruppe war der Beschlu$ der Bundesver-
sammlung, alljáhrJió im Zusammenhang mit
dem Sudetendeutschen Tag einen Kulturpreis
und fiinf Fórdererpreise naďl ganz bestimm-
ten Richtlinien zur Verleihung zu bringen.
MaBgebend fůr diese Verleihung ist ein Sta-
tut, das die Bundesversammlung am 4. 4.' 55
einstimmig besďrlossen hat. Es' kónnen Preise
fiir Sď-rrifnum, Musik, bildende Kunst und
Architektur,'sowie darstellende und ausiiben-
de Kunst vediehen werden. Mit dem Kultur-
preis ist ein Betrag von DM 5.000 und mit
den Fórdererpreisen-iin soldrer von'ie DM
1.000 verbrrnden. Der Kulturausschu$ der
Bundesversammlung wáhlt alljáhrlidr die Jury'
die fůr die Verleihung zustendig und ver-
anfwoÍtliďl ist.

In diesem Jahr setzte sich die Jury fiir den
Sudetendeutsďren Kulturpreis aus folgenden
Landsleuten zusammeÍ}: Schulrat Theo Keil,
Dr. Hans Kloos, Dr. Áugust Kurt Lafimann,
Dr. Ernst Schremmer und Dr. Heinriďr Sim-
briger. Hiezu Lommen t<raft ihrer Áemter der
Bundeskulturreferent, sowie der Votsitzende
des Kultirraussďtusses Dr. Yjktor Ásc}ren-
brenner, auf dessen Ánregung und Initiative
diese kulturpolitisch so bedeutsame Einrich-
tung zurůckzuftihren ist. In ihrer Sitzung am
t8. 5. |9r7 hat die Jury den BéschluB gefaBt,
den Sudetendeutschen Kulturpreis 1957 an
Frau Gertrud e Pitž inger zur Verlei-
hung zu bringen. Sie ist als begnadete Sángerin
bis in díe Bereiche des SchÓpferischen votip-
drungen und hat durci ihre hervorragenden
kiinstlerisďren Leistungen den Namen unserer
Heimat, zu der síe sich in guten und bósen
Zeiten stets bekannte, in die internationale'Welt getragen

Die fiinf Fórdererpreise ethielten in diesem

Jahre folgendg Landsleute: Frau Gertrud
Fussenegger (Dichtkunst), Herbert
Heinisch (Malerei), P. Konstantin
Mach (Musik), Dr. Reinhold Neto-
litzky 

- 
5sing Gattin Bettl, geb. Krippnet,

ist eineÁsd-rerin- (Darstellende Kunst) und
Hans Michet oberdorfer (Diót-
kunst).

Die Betreuung der schópferischen Kráfte ist
auch fiir unsere Volksgruppe eine der wesent-
lichsten Áufgaben, díe es zu erfůllen gilt, da
mit dem Vorhandenircín oder Sďrwinden
der schópferischen Subiianz ein Volk lebt oder
stirbt. \Vir Sudetendeutsche verfiigen úber eine
Fiille schópferisch tátiger Mensďren, die dazu
befáhigt sind, unseren Namen iiber die Be-
reiche unserer Volksgruppe hinaus in das deut-
sd-re Volk und in die gesamte OeÍfentlic}rkeit
zu tragen. DaS unsere Landsmannschaft dies
erkannt hat beweist, dafi sie sich ihrer hohen
Veranrwortung auch auf kulturellem . Gebiete
bewuBt ist.

Wir gratuliéren
88. Gebutstag.' Frau 'l7ilhelmine 

QuecJ<
(SachsenstraBe 19) am 18. 6. bei guter Frische
im Sophienheim zu Fúrth/Bayern. Sie liest den
Rundbrief mit grofier Auf'rnerksarirkeit in den
Familien ihrer beiden ihr verbliebenen Sóhne.

86. Geburtsraq.' Herr Ádam Sandner (Fahr-
stuhlfiihrer in der Spinnerei, Hohenraingasse
l42l'1 am 2). 6. in Braunhausen ii. Bebra.
Er ist noch sehr ordentLich beisammen und
un etnimmt immer wiedet einmal eine hůb_
sche Reise zu seinen Kindern und zu Freun-
den. Áber, so sagt def nun- ans Neunzigste

"Vorbeugen ist besser als heilen!'sagte man sidr
sďlon in der Heimat und griff zum ÁLPÁ-Franz-
brantwein mit dem hell-dunkel-blauen gotisóen
Etikett und gelben Stern i.iberm ,,A", der si& in
mehr als 40 Jahren millionenfa& bewáhrt hat.

Dieses seit 19l3 bekannte Práparat stáhlt die Mus-
keln, belebt die Nerven und ěrhóht somit die Le-
bensfreude' Tágliďre Einreibungen maďten den Kór-
per widerotandsfáhig und geben ein Gefúhl kóstlióer
Frisdre!

Sollten Sie widererwartend dieses Spitzenerzeugnis
in lhrem FadrgesďráÍt niďrt erhalten, so wenderi Sie
sidr direkt an die Fa. ALPA-CHEMA, Bliimel Er Co.,
Cham/Bay., die in DeutsďrIand den ÁLPA-Franz-
branntwein unter dem deutsdren vort .ALPE" nadl
den original-Rezept der ALPÁ-\řerke BrÚnn-Kó-
nigsfeld, herstellr.

JenseiÍs von talto Und Pofsďom
Botschaften omeríkonischer Senoforen Und Mitglieder

des Repr{isentgntenhouses zum svdefendeufschen Írrg 1957
Zum dritten Male sandten Mitglieder des

amerikairischen Senates und des Reprásentan-
tentenhauses Botsdraften an den Sudetendeut-
sďren Tag. Sie bringen darin zum' Áusdruc},
daB das Sudetenproblem als eine der vielen
europáisďren Schlůsselfragen den politisďren
Verttetern des amerikanisďren Yolkes verÚaut
ist und daB seine Lósung als eine Áufgabe und
Verpflichtung der freieir rU7elt betrachtet wird'

Der .Sudetendeutsďre Rat", an dessen Ge-
sc}ráftsfiihrer Dr. 'Walter Becher die Briefe
und Botschaften gerichtet sind, freut sich, dar-
iiber hinaus in ihnen die Ergebnisse einer lang-
jáhrigen Zusammenatbeit sehen zu kónnen.
durďr die derí amerikanisůen Polítikern die
sďrweren, dem deutsďren Volke durch den Ver-
lust seiner Ostgebiete auferlegten Sorgen ver-
stándlich gemaďrt wurden. Anders als in frii_
heren Jahrzehnten sind nunmehr Bánder der
Freundschaft zu Persónlichkeiten gezogen wot-
den, die den jU(/illen des amerikanischen Vol-
kes namhďt vetkórpern und im Kan1pf gegen
d'ie Unfreiheiť das durch Jalta und Potsdam
gesďraÍřene Unreclrt beseitigen wollen.

Die Botschaften der amerikanischen Kon-
grefimitglieder bekennen siďr zu den Prinzipien
der Freiheit und der Selbstbestimmung und sie
madren diese Prinzipien auch fúr Deutsóland
geltend. Mógen auf deutschem Boden selbst im
veÍgangenen Jahte gar manďre Stimmen laut
geworden sein, die im Hinblid< auf die 'S7ie-

derherstellung des heute dreigeteilten Vater-
landes zaghaft wurden -, die Bekenntnisse der
amerikanischen Politiker kónnen, auďt wenn
wir als Deutsdre nidrt mit jedem ihrer Gedan-
ken einvetstanden sein miissén, dazu dienen,
uns allen in unserem Glauben an das Recht
und an die Freiheit unseres Volkes Mut zuzu-
sprechen.

Nachfolgend eine Reihe dieser Botschaften:

I|sher L. Bxrdick, republikanisďrer KongreB-
abgeoldu-eter aus Nord-Dakota, Mitglied des
Kongresaussďrusses fůr das Rechtswesen:

"Ich begriiBe meine lieben sudetendeutschen
Freunde und freue mic-h sehr, ihnen zum Su-
detendeutschen Tag eine kurze Botsďraft sen-
den zu kónnen. Fiit miďr bedeutet es eine gro-
6e Enttáuschung' daff iďr n'icht 

- 
wie es meine

Ábsicht war 
- 

peršónlich anwesend sein kann.
Iclr móclrte aber durďr meine 'W'orte meiner Be-
wunderung ftir die Sudetendeutsďre'- Áusdrúd<
vedeihen.

Der Sudetendeutschs l2g, den die Sudeten-
deutschen begehen, fiihrt der {V'elt wiederum
den Kampf fiir Recht und Geréclrtigkeit vor
Áugen, der ůberall unvetrnindert andauert' ÁIs
die Sudetendeutschen aus ihrer Heimat verjagt
wurden' wurde eine iiber 70 Jahre wáhrende
Entwid<lung unterbrochen, die Frůchte einer"

Jahrhunderte langen unermúdliďren, sc}weren
Arbeit vernichtet und zahlreiďre kultutelle Er-
rungenschaften denjenigen ůberlassen, die ihre
Plátze einnahmen.

Die Sudetendeutscien wurden iiber die Erde
veÍstfeut' eine gro3e ZahI von ihnen lebt nun
in 'Westdeutschland. Áuch hier stellten sie die
Festigkeit ihrer Ueberzeugung und ihre ange-
lorenen Fiihigkeiten unter Beweis und leiste-
ten zum !7iederaufbau'Westdeutsďllands nac}r
dem Kríege gtoBe Beitráge.

Die Sudetendeutschen behatren aď ihrem
!?'unsdl, in die Heimat zurůckzukehren. Ihr
Mut, ihre Áusdauer und Beharrlid-rkeit werden
in der ganzen'sV'elt bewundert. Sie sehnen siďr
danach, in Freiheit in das Sudetenland heimzu-
kehren und ihre Arbeit dort wieder aufzuneh-
men' 'wo sie sie vor zwólf Jahren liegen lassen
mufit_en. Diese fortdauernde Sehnsuďrt und
Hofinung sind ein Beweis fúr ihre Entschlos-
serrheit und ihren festen !řillen.

Dié atljáŇfiche Zusammenkunft der Sude-
tendeutscien bedeutet eine Demonstration fiir
den nidrt erlahmenden !řillen, in die Tsďrecho-
Slowakei zuri.iclzukehten, wenn diese von der
kommunistischen Herrschaft befreit ist. Die
Sudetendeutschen berufen siclr auf den Grund-
satz der Selbstbestimmung und móďrten nach
ihrer Ri.ickkehr als Nacl-rbarn der Tsďrechen mit
ihnen in Frieden leberr'. Álle freien Vólker hof_
fen' dafi dieser !řunsch sřirkliďrkeit wird.

Die Vólker der freien !řelt wissen von dein
Kampf dbr Geredrtigkeit und Reďrt. Sie wis-
sen auci, dafi man diesen. Kampf mit Entschlos-
senheit fiihren mufi, denn es sind immer Kráf-
te am Třerk, die die demokratischen Ideale der
freie \7'elt zettrůmmern wollen.

Meinet Meinung nach kónnen die Sudeten-
deutschen bei ihrem Kampf auf die Sympathie
von rund 90 Prozent der Bewohrrer Ámerikas
záhlerr'. Iďr werde weiterhin alle meine Kráfte
einsetzen, damit 

- 
wie in Ártikel 8 des Pots-

damer Ábkommens festgelegt _ neue Grenzen
bestimmt werden. !řenn die russische Regie-
rung daboi nicht im Frieden zustímmt' miissen
wir ohne RuBland Ýorgehen. Meiner Ueber-
zeugung naďl ist die Einheit Deutsclrlands der
Schliissel zur Erlangung des Friedens in Euro-
pa, ja.sogar in der ganzen 'sí'elt."

Robert l. Corbett, republikanischer KongreB-
abgeordneter aus Pennsylvania, Mitglied des
KongieBausschusses Íúr'Postwesen und zivile
Dienste:

'Iďr beniitze díe Gelegenheit, meiner Sym-
pathie fúr die Sudetendeutschen, die vor 12

Jahten gewaltsam aus ihrer Hejmat verttieben
wurden, Áusdruck zu geben. Ihr záher Kampf
gegen die'sř'idrigkeiten und Sc}rwierigkeiten
des Schid<sals bietet ein einzigartiges Beispiel
ftir den Kampf um Geredrtigkeit und Recht.

Die sudetendeutsc.hen Vertriebenen in der
Deutschen Bundesrepublik haben mit ihret
Energie, Loyalitát und ihrem Flei0 wesentlid-r
zum schnellen 'WiederauÍbau nach dem Kriege
beigetragen. Der diesjáhrige Sudetendeutsche
Tag fůhrt der freien'V7'elt neuerlich den Kampf
fůr Gered-rtigkeit und Demokratie vor Áugen,
der ůberall gefiihrt wird.
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sorglosen Fahrt. In' letzter Zeit ist es nämlich
wiederholt vorgekommen, daß noch, __an der
Grenze' Personen- mit 'gültigen ›-iReisep`apieren
aufgehalten und mit dem Zug .zurückgeschickt
wurd-en. ` Die Chauffeure der Reiseautobusse
sind in- den rneisten -Fällen selbst. Mitglieder
des staatlichen Siclierheitsdienstes, 'denen zwei
bis vier als Passagiere -getarnte weitere Polizei-
spitzel z-ur Bewachung der -Reisegesellschaft
mitgegeben werden-. '.

i

Andererseits wurden aber auch die Reisen
-von Bewohnern Westdeutschland-s in die "-CSR
wesentlich' erschwert. Die “tscfıeclioslowakische
Militärmission .in West-Berlin 'gibt' zur Zeit -an
Westdeutsche keine Visa für Reisen'-in 'die
Tschechoslowakei aus. Als Begründung dafür
wird angegeben., daß dielnotwe-ndigen Formu-
lare ausgegangen seien. Der Reiseverkehr von
der Bundesrepublik -in die Tschechosløwakei,
der mehr -als 40mal so groß. ist als umgekehrt,
ist dadurch praktisch zum Erliegen gekommen..

Jenseits von Jalta und Potsdam  
Botschaften amerikanischer Senatoren und Mitglieder

des Repräsentantenhauses zum Spudetendeutschen Tag I957
Zum dritten Male sandten Mitglieder des

amerikanischen Senates und des Repräsentan-
tentenhauses Botschaften an den.Sudetendeut-
schen Tag. Sie bringen darin zum Ausdrudc,
daß das Sudetenproblem als eine der vielen
euro-päischen Schliíssel.fragen den politischen
Vertretern- des amerikanischen Volkes vertraut
ist und daß seine Lösung als eine Aufgabe un.d
Verpflichtung der freien Welt betraC.l'ıtet wird.

Der „Sudetendeutsche Rat“, an dessen Ge-
schäftsführer Dr. Walter B ech e r die Briefe
und .Botschaften gerichtet sind, 'freut sich, dar-
über hinaus in ihnen die Ergebnisse ein-er lang-
jährigen Zusammenarbeit sehen zu können.
durch die 'den' amerikanischen Politikern die
schweren, dem deutschen Volke--durch den Ver-
lust seiner Ostgebiete auferlegten. Sorgen ver-
ständlich gemacht wurden. An-ders als in frü-
heren Jahrzehnten sind nunmehr Bänder der
Freundschaft zu Persönlichkeiten gezogen wor-
den, die den Wi.llen des amerikanischen Vol-
kes namhaft verkörpern und im Kampf gegen
die -Unfreiheiti das durch Jalta und Potsdam
geschaffene Unrecht beseitigen wollen.

Die Botschaften der amerikanischen Kon-
greßmitglieder bekennen sich zu den Prinzipien
der Freiheit und der S-elbstbestim-mung und sie
machen- diese. Prinzipien -auch für Deutschland
geltend. Mögen auf deutschem Boden selbst im
vergangenen Jahre gar manche Stimmen laut
geworden sein, die im Hinblick auf die. Wie-
derherstellung . des heute fdreigeteilten Vater-
landes zaghaft wurden _, die Bekenntnisse der
.amerikanischen Politiker können, auch wenn
wir als Deutsche nicht mit jedem ihrer Gedan-
ken einverstanden sein müssen-, dazu dienen,
uns allen- in unserern Glauben an das Recht
und an die Freiheit unseres Volkes Mut zuzu-
sprechen. i i' i _

Nach-folgend eine Reihe dieser Botschaften:

Usher L. Burdioê, republikan-ischer Kongreß-
abgeordneter aus Nord-Dakota, Mitglied des
Kongreßausschusses für d`as Recht-s.wesen:

„Ich begrüße meine lieben sudetendeutschen
Freunde und freue mich sehr, ihnen zum Su-
detendeutschen Tag eine kurze Botschaft sen-
den zu können. Für mich bedeutet es eine gro-
ße Enttäuschung, daß ich nicht _- wie es meine
Absicht war -- persönlich anwesend sein kann.
Ich möchte aber durch meine Worte meiner Be-
wunderung für die Sude_tende_utschen- Ausdruck
verleihen..

Der Sudetendeutsche Tag, den die Sudeten-
deutschen begehen, führt der Welt wiederum
den Kampf für Recht und Gerechtigkeit vor
Augen, der überall unverm-indert andauert. Als
die 'Sudeten-deutschen aus ihrer Heimat verjagt
wurden, wurde eine über-70 Jahre währende
Entwicklung unterbrochen, die Früchte einer
Jahrhunderte langen unermüdlidıen, schweren
Arbeit vernichtet und zahlreiche kulturelle Er-
rungenschaften denjenigen überlassen, die ihre
Plätze einnahmen. ~

Die Sudetendeutschen wurden über die Erde
verstreut, eine 'große Zahl von ihnen lebt nun
in Westd'eutschland. Auch hier stellten sie die
Festigkeit ihrer Ueberzeugung und ihre ange-
borenen Fähigkeiten unter Beweis und leiste-
ten zum Wiederaufbau Westdeutsdılands nach
dem Kriege große Beiträge.___ V . -

-Die Sudetendeutschen beharren auf ihrem
Wunsch, in die Heimat zurückzukehren. Ihr
Mut, ihre Ausdauer und Beharrlichkeit werden
in der ganzen Welt bewundert. Sie sehnen sich
danach, -in Freiheit in das Sudetenland heimzu-
kehren und ihre Arbeit dort-„wieder aufzuneh-
men, wo sie sie vor zwölf Jahren liegen lassen
mußten. Diese fortdauernde Sehnsucht und
Hoffnung sind ein Beweis für ihre Entschlos-
senheit undihren festen Willen. ,-

Die alljährliche Zusammenkunft der Sude-
tendeutsdıen bedeutet eine Demonstration- für
den nicht erlahmenden Willen, -in. die Tschecho-
Slowakei zurückzukehren, wenndiese von der
kommunistischen Herrschaft- befreit is-t. Die
Sudetendeutschen- berufen sich auf den Grund-
satz der Selbstbestimmung und rn'-öchten nach
ihrer Rückkehr als Nachbarn der Tschechen mit
ihnen in Frieden leben. Alle frei.en Völker hof-
fen, daß. dieser Wunsch W|irklid1kei't wird.

Die Völker der freien Welt wissen von dem
Kampf der'Gered1tigkeit u'nd'Recht. Sie wis-
sen auch, daß man die_sen.Kam-pf mit Entschlos-
senheit führen- muß, denn es sind immer Kräf-
te am `Werk, die dieidemokratischen Ideale der
freie Welt zertrünunern wollen. - _

Meiner Meinung nach können die Sudeten-
deutschenbei ihrem Kampf 'auf die Sympathie
von rund 90 Prozen.t der Bewohner Amerikas
zählen. Ich werde weiterhin alle meine Kräfte
einsetzen, damit -- wie in Artikel 8 . des Pots-
damer Abkommens festgelegt -- neue Grenzen
bestimmt_ werden. Wenn die russische Regie-
rung dabei nicht im Frieden zustimmt, müssen
wir ohne Rußland vorgehen. Mei.ner Ueber-
zeugung nach ist die Einheit Deutschlands der
Schlüssel zur Erlangung- des Friedens in Euro-
pa, ja .sogar in der ganzen Welt.“' -

Roàert ]. Corbert, republikanischer Kongreß-
abgeordneter aus Pennsylvania, Mitglied des
Kongreßausschusses für-Postwesen und zivile
Dienste:

„Id-ı benütze die Gelegenh-e=it, mein-er Sym-
pathie für die Sudetendeutschen, die vor 12
Jahren gewaltsam aus ihrer Heimat vertrieben
wurden, Ausdruck zu geben. Ihr zäher Kampf
gegen die Widrigkeiten- und Schwierigkeiten
des Schicksals bietet ein einzigartiges Beispiel
für den Kampf um Gerechtigkeit und Recht.

Die sudetendeut-schen Vertriebenen in der
Deutschen Bundesrepublik haben mit ihrer
Energie, Loyalität und ihrem Fleiß wesentlich
zum schnellen Wiederaufbau nach dem Kriege
bei.getragen.. Der diesjährige Sudetendeutsche
Tag führt der freien Welt neuerlich den Kampf
für Gerechtigkeit und Demokratie vor Augen,
der überall geführt wird.

„Vorbeugen ist besser als heilenl“ sagte man sich
schon in der Heimat und griff zum ALPA-Franz-
bra t ' 't cl hell cl kel bla ' dinweın mı em - un - uen gotıs en
Etikett und gelben Stern überm „A“, der sich in
mehr als 40 Jahren millionenfach bewährt hat.

Dieses seit 19.13 bekannte Präparat stählt die Mus-
keln, belebt die Nerven und erhöht somit die Le-
bensfreude. Tägliche Einreibungen madıen den Kör-
per widerstandsfähig und geben ein Gefühl köstlicher
Frische! ' .

Sollten Sie widererwartend dieses Spitzenerzeugnis
in Ihrem Fadıgeschäft nid1t.erhalten, so wenden" Sie
s.ic.h direkt an die Fa. ALPA-CHEMA, Blümel 8: Co.,
Cham/Bay., die in Deutschland den ALPA-Franz-
branntwein unter -dem deutschen Wort „ALPE“ nach
dem Ori inal-Rezept der ALPA-Werke Briinn-Kö-
nigsfeld, fıerstellt. . '
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Ich sende den Sudetendeutschen zu .diesem
Festtag meine herzlichen Grüße und besten
Wünsche und begrüße auch d_ie-Deutsc_he_=Bun-
=les.r_epublik,. die sich_.zu_ den .Grundsätzen der
l-'reiheit und Demokratie bekennt.“ ' '- - '_

Der Sudetendeutsdıe Kultıpıirjırepisip
Von Dr. Karl Pfluger _' " - -

Bundeskulturreferent _der _ Sudetendeutsçhen
' Landsmannschaft ' ' '

'_' Eine. der. sichtba_rsten Ausdrudcsformen der
landsmannschaftlichen Kulturp-flege unserer
Volksgruppe war der Beschluß der Bundesver-
sammlung, alljährlich im Zusammenhang mit
dem Sudetendeut-schen Tag einen Kulturpreis
und fünf Fördererpreise nach ganz bestimm-
ten Richtlinien zur Verleihung zu .. bringen.
Maßgebend für diese Verleihung --ist ein' Sta-
tut, das die Bundesversammlung am 4, 4"." 55
_eins`tim_mi_g, beschlossen hat. Es...können~Pre.i-se
für Schrifttum,'*Musik, bildende Kuun-st "und
Architektur, fsowie.:darstellende- und ausüben-
de -Kunst .verliehen werden-.“ Mit dem Kultur-
preis ist ein- Betrag von DM 5.000. und _m_it
den Fördererpreisen ein solcher von fje .DM
1,000 verbunden; Der Kulturaiısschuß der
Bundesversammlung wählt -' alljährlich die Jury,
'die für die Verleihu'ng_ zuständigiund ver-
aI'.1twort'lich ist. ' " ' ' "
" In diesem Jahr setzte sich die Jury für den

Sud__etendeu`tschen__ Kulturpreis -aus fol-genden
Landsleuten zusammen: Schulrat Theo Keil,
Dr. Hans Kloos, Dr. August Kurt Laßmann,
Dr. Ernst Schremmer und Dr. Heinrich .Sim-
briger. Hiezu kommen kraft ihrer Aemter der
Bundeskulturreferent, .sowie der Vorsitzende
des Kultu-rausschusses' Dr. Viktor Asdıen-
brenner, auf dessen Anregung' und Initiative
diese kulturpolitisch so bedeutsame Einrich-
tung zurückzuführen ist. In ihrer Sitzung am
18. -5. 1957 hat die Jury den Beschluß gefaßt,
den Sudetendeutschen Kulturpreis 1957 an
Frau Gertrude Pitzinger zur Verlei-
hung zu bringen. Sie ist als begnadete Sängerin
bis in die Bereiche des Sch-öpferischen vorge-
drungen und hat durch ihre ' hervorragenden
künstlerischen Leistungen den Namen unserer
Heimat, zu der sie sich in guten und bösen
Zeiten 'stets bekannte, in die internationale
Welt getragen. ~ - ' `

Die fünf Fördererpreise erhielten in diesem
Jahre folgende Landsleute: Frau G e rtr u d
F u s s e n eg g e r (Dichtkunst), H e r be r t
Heinisc-h '(Malerei),_ P. Konstantin
Mach (Musik), Dr. Reinhold Nero-
lit z k y - s-eine Gattin Bertl, geb. Krippner,
ist- eine Ascherin-~ (Darstellende Kunst) und
Hans Michel. --.Oberdorfer (Dicht-
kunst), _ . -

Die Betreuung der schöpferischen Kräfte ist
auch für unsere Volksgruppe eine der wesent-
lichsten Aufgaben, die es zu er-füllen- gilt, da
mit dem Vorhan.den'sein oder Schwinden
der schöpferischen Substanz ein Volk- lebt oder
stir.bt. Wir Su_deten'd¬e'u'tsche 'verfügen über eine
Fülle schöpferisch tätiger Menschen, d-ie dazu
befähigt sind, unseren Namen""'über'die Be-
reiche unserer Volksgruppe hinaus in das deut-
sche Volkund in di-e gesamte Oeffentlichkei-t
zu tragen. Daß '- unsere Landsmannschaft dies
erkannt hat beweist, daß sie sich ihrer hohen
Verantwortung auch auf-kulturellem _Gebiete
bewußt ist. ' _, .

Wir gratulieren  
88. Geburtrtag.' Frau Wilhelmine' Queck

(Sachs-en-straße 19) am 18. 6. 'bei guter Frische
im Sophienheim zu Fürth/Bayern. Sie liest den
Rundbrief mit großer Aufmerksamkeit in den
Familien ihrer beiden ihr verbliebenen Söhne.

86. Gehurt.r›'ag.' Herr Adam Sandner (Fahr-
stuhlführer in der Spinnerei, Hohenraingasse
1427) am 23. 6. in Braunhausen Bebra.
Er ist noch sehr ordentlich bei-sammen und
unternimmt immer wieder einmal e.ine hüb-
sche Reise zu seinen- Kindern und zu Freun-
den. Aber, so sagt der nun ans Neunzigste



Heranrúd<ende mit versdrrr{itztrem Láďreln,
langsarň wird man halt doďr alt werden .

80, Geblrlta!: Frau ' 'Margareúe. Gejpel
(Nassengrub, Baumeisterswitwe) am 16. 6. in
Hessisch_Lichtenau. Áudr sie Ýartet stets sehn-
siiďrtig aď den Rundbrief' um arn Gesdrehen
unter den Ásdrer Landsleuten teilnehÍn€n zu
kónnen. Regelmá3ig besucht sie den sonntági-
gen Gottesdienst.

77. Gebqtuag.' Frau Luise Geipel (Ger-
hart-Hauprmann-Su. 2179) am L2. 6. im Lui-
senheim zu Álexandersbad/.Fichtelgebirge.

7o, Gebutstag'' Frau Ánna Schimmet, geb.
Meier (fr. Kijó,in bei Frau Aďer, Sďrwindg.
2078) am 28' 6. in Mainasďraff b. ÁsdraÍřen-
burg ín geistiger und kórpetlicher Frisdre.

Von der am 2o' Mai in Lórsbach stattge-
fundenén Goldenen Hoc}zeit des Ehepaa}es
Marie und lřilhelm Meyer, iiber die wir in
unserer letzten Áusgabe beriďrteten, wurde uns
naďrtrágliďr obiges Bildchen eingesandt.

Silberhocbzeit: Herr und Frau Franz Seidl,
Optikermeister, am 10.5."in Kitzingen, wo sidr
Lm. Seidl, friiherer Inhaber des Optikerge-
s&áfts beim Pein'tbiener in Ásch, als Stadtrat
bereits viel Verdienste erwarb. Er wurde da-
her auch.' anláfilich seines Ehejubiláums herz-
lich geehrt. Sein engerer Landsmann Staats-
minister !řalter Stain weilte anláfilidr des Fe-
stes rnehrere Stunden im Kreise der Familie
Seidl. Lmi seidl war lángere Zeit hirrdutďr
Kreisobmann der SL. Áls Stadtrat widrnete er
sich den Áufgaben des so?ialen 'W'ohnungs-

baues mit besonderem Eifer, wobei ihm die
weitere Entwiddung {es Kitzinger. Stadtteiles
,Siedlung" sehr am 'Herzen liegt. In seinem
Faďrgescháft fůr optik und Foto, das er wie-
der zu beadltliďrer Hóhe fiihtte, arbeiten be-
reits alle seine drei Kinder mit.
Diplom-Harptpriifung: !Talter'!7'underlidr,

Harnbrůcken, Kr. Bruďrsal, Sohn d. Lrrr,. Ádolf'W'underlich (fr. Lederfabr. Linhardt in Ásch)
hat seine Diplom-Hauptpriifung an der Teďr_
nischen Hochschule Fridericiana zu Karlsruhe
mit dem Erfolg ,Gut bestanden" abgelegt.

Es sforbe n fern derHeimst
Herr Richard Damisch (Friedersreuth

81) in Rittershausen/Dillkreis, Hessen. - Frau
Ftiedl Eichler, geb, Giese (Lerchenpóhl-
strafie) 68iáfuig arn 7.6. in Giefien. Sie lebte
zuletzt in Beuern b. Giefien und wai die Todl-
ter des frůheren Direktors der AscÍrer Gas-
651a|1. 

- 
Hert Gustav 'Wagner (Bácker-

meister, Schillergasse) 56jehrig am 27. 5. in
einem Áugsburger Krankěnhaus. Sein friiher
Tod uifft seine Ángehórigen um so hzirter, als
er sich durch Íastlosen FleiB in Landsberg am
Lech wieder ein eigenes Haus mit Bác]<erei er-
arbeitet hatte, das die Familie eÍst im MáÍz d.
J. bezog. Es war ihm also nic}rt gegónnt, in
seinem neuen Betriebe zú wirken und in den
GenuB der Friichte seines unermi.idlichen Scllaf-
fens zu kommen. ,,Der 'Wagner-Beck" war fiir
weite Kreise dahei'rn ein festgefiigter Begríff
der Verláfilichkeit, der Ánstándigkeit und der
Einsatzfreudigkeit. Dies wu6ten vor allem
seíne Berufskollegen zu schátzen, deren In_
nung in ihm einen umsiďrtigen Leiter hatte. 

-Ftau Anna !ři nterl i ňg 84jáhrig am 10. 1.
(HimmelÍahrtstag) in Állendorf/Lumda. Die

Vertreibung hatte sie zunáchst nach Ebersbactr
im Állgáu veisclrlagen. Nach dem Tode ihres
Gatten, der ,in Ebersbarh zur ewigen Ruhe be-
stattet wurde, iibersiedeloe sie zu ihrer Toďrter
Frau Blaha nach Állendorf, wo sie ihren Le-
bensabend sotglos un'd in Ruhe verbraďlte, bis
sie jeat ein sanfter Tod abberief. - Hetr Chri-
stiín'!7'underl ich (Sclrumannsr. 1911)
8zjáhfig am 3L. 5. in Schónlind an den Fol-
gen eines Gehirnschlags. Immer gesund, riistig
und zu einern SpaS aufgelegt, kam sein Tod
nach nur aďrttágigem Krankenlager fiiLr alle
unerwarret. Sein Lebensabend gestaltete sich
ruhig und zufrieden.'Von Schónlind aus hatte
er teglich die Heimat vor Áugen. Sein sehn-
lichster 'Vunsctr', zu ihr zuriickkehren zu kón-
nen, blieb aber unerfiillt. Eine zahlreiche
Trauergemeinde, die von seiner Beliebtheit in
der alten und der neuen Heimat zeugrc, ehrte
ihn durch viele Blumenspenden und letztes
Geleit.

Von unseren Heimotgruppen
Áscber Gmoi Miixcben. Mit Riid<sicht auf

den Besuch unseter Landsleut€ aus Ánsbac}r
findet das náchste Zusammentreffen diesmal
bereits am Sonntag 30. Juni statt. Um einen
redrt zahlreiůen Besuch der Áscher von Miin-
dren und Umgebung wird gebeten. 

- Gleich-
zeitig wird darauf hingewiesen, dafi wegen der
Scl-rulferien und der Udaube die Zusammen-
ki.infte im Juli und Áugust ausfallen. Das
náďrste monatliche TreÍfen wird im Rundbrief
rechtzeitig bekanntgegeben

Es werden gesuchÍs
1. Die Eltern det am 2ó. 9. |931 in Ásd'r

geborenen Marta Sdriitz, Vornamen der El-
tern sind un'bekantrt. Die Geschwister hiefien
Ánron, Ella und Erika. Marta Sďrůtz war im
Ásďrer '!ř'aisenhaus (Kinderheim) und dann
noch in Heimen in !řildstein und Ftanzens-
bad. Von hier wurde'sie l2jáhrig verschleppt.
Nun lebt sie in Stuttgart-Zazenhausen und
forsdrt auf diesem Wege nadr ihren Eltern u.
Geschwistern. Jeder Hinweis ist willkommen.
Zusdrriften an den Áscher Rundbrief erbeten.

2. Heinz \řeifi, geb. 22' 8. 1939 in Áscl-r,
lebte zuletzt bei seiner Grofimutter Frau Emi-
lie !řeiB, in Znaim,'Wittlakgasse 4. Zwe&'-
dienliche Ángaben ebenfalls an derri Ásdrer
Rundbrief erbeten.

3. Herr Johann Reichel, ehemals Tischler bei
d. Áscher Stadtgemeinde (SchlachthoÍ), wohn
haft gewesen bei Btandl-Bácker in der Haupt-
straBe oder seine Tochter Berta. Zuschriften
erbittet Georg Valek, Gróbenzell b' Miinchen,
BahnhofstraBe 73.

Vom BlJchertisch
Hans Sďrmid_Egger: ZUKUNFT IN BUHMEN. -

Ueberlegungen zur Ordnung in Mirteleuropa, Heft
10 der Sďrrifrenreihe der Ádlermann-Gemeinde. -Míinďren 1957' 124 S. Preis DM 2.90. _ Áusliefe-
rung durďl die Hauptstelle der Ád<ermann_Gemeinde.

In Mai 1956 fand auf Herrendriemsee eine Infor-
mationstagung statt, die zum eÍsten Male sudeten_
deutsďre und binnendeutsďte Parlamentarier mit
tsóedrisďren Exilpolitikern im Beisein diplomatisďrer
Vertreter der'!í'estmádrte zusammenfiihrte. Einer
der Teilnehmer, der Exponent der sudetendeutsďten
Vertriebenen in der CDU-CSU_Bundestagsíraktion,
Abgeordneter Hans Sďrútz hat in seineň ReÍerat
zum Thema "Das deutsc}r-tsďredlisdre Verháltnis ge-
stern und morgen" u. a. ausgefÚhrr, wie widrtig es
fiir Sudetendeutsďre und Tsdreďren sei, zu einem
gemeinsamen Konzept ůber die staatliďre Zukunft
innerhalb ihrer gemeinsanen Heimar zu komnen.'!7'as der Verfasser der vorliegenden Sďrrift bieten
móďrte, ist die Diskussionsgrundlage fiir ein solďres
Konzept. Er gehr davon aus, da8 die Vertriebenen
das Recht auf Riidrkehr in ihre Heimat haben und
auďt verlangen kónnen, daB ihnen die Siegermáďrte
von 1945 dabei behilÍlich sind. Von besonderem In-
teresse ist es. daB die Sďrrift fiir die praktisdre
DurďrÍi.ihrung der Riid<kehr der Sudetendeutsďren io
ihre Heimat sehr konkrete, z. T. ins Einzelne gehen-

'de Vorsďrláqe maďrt.

Freilidr erhebt siďr mit dem Vollzug dicses ALts
der Viedergutmaďlung soíort die Fráge nadr der
Gestaltung des Staatswesens, das im bóhmisdr-máh-
risďr-sďrIesis<ňen Raum aufgeriďrtet werden soll.
Diese Gestaltung mu( Íiir beide Teile _ Sudeten_
deutsďre und Tsďreďren - annehmbar sein, und der
Verfasser entwirÍt auf Grund sorgÍáltieer verfas-

sungsgeriďrtJidler und redrtsvcrgleidrender Erwigun-
sen dls Bild eines deutsďr-tsdledrisdren Bundesštaates,
áer in die gesamteuropáisdte ordnung der Zukunft
cingeordnet rein rclL Dabei ist siďr der Verfrer
durďraus bewu8t' dafi "eine gefestigte Zukunft in
Bóhmen siďr niďrt crreidrcn láít mit der Ánnahme
einer beŠtimmten VerÍassungsform. Ein Umdenken in
weit tieferen Sóiďrten' als wir - dies vielleiďrt zu-
náďrst wahrhaben wollen' wird erforderliďr". In die-
ser Tiefensďriďrt der politisdren Ideologie, die der
VerÍasser Íurďrtlos mspridet, finrkt sidr auf sudeten-
deutsdrer Seite der groBdeutsáe Gedankc' wie e1
1918/19 angestrebt 'ná l938 verwirkliďrt wurde, auf
tsďteďrisďler Seite hingegen das Prinzip des histori_
sďren Nationalstaats, in dem Volks- und Landes-
grenze gewaltmm in Uebereinstimmung gcbradrt
worden iind. .\íir wollen" _ so der Verfasser an
einer entsďreidenden SteJle reiner Sdlriít _ 

"vordiesen Sďr*ieriskeiten niďrt kapitulieren, sondern
auf der Basis děr gemeinsamen drristliďren und hu-
manistisďren Ueberlie{erung das gute Gesprádt an-
heben, das die wesentliďren Ánliegcn der versdriede-
nen Gesiďrtspunkte zu erkennen euďrt .und priift,
wie weit eini gemeinsame Plattform gefunden wer-
den kann". Es ist zu hoffen, da( sidr niďrt nur auí
sudetendeutscher, sondern auďl auf tsďredlisdrer Seite
eine lebh:fte Diskussion iiber die Thesen des Áutors
entfaltet' Sie kónnte zur gegenseitig€! Klárung der
iuristisďren und politisďren' historisďren und ethi-
šďren Fraeen viel beitraeen. In einem solďren. ehrliďr
gefiihrten- Gedankenaustřusďr wird der VerÍawr den
Lohn fiir seine ebenso hingebungsvolle, wie kennt-
nisreiďre und anregeode Arbeit finden.

Dr. Dr. Kurt Rabl.

Beridrtigen Sie im AdreBbuďr
Álbredlt Tini, Hof/S.' Tópfergrubenweg 5

(Sďrónbaďrerwirts-Ti ni)
Buberl \řilíi' Niederhadmar, Pfortenstr. 5l

(am Kegel, Seifenfabrik)

- Grerl' verehel. Grósďren, Niederhadamar'
Pfortenstra8e 51

- Luise, verehel. Bayer, Niederhadamar,
PfortenstraBe 51

Distler Theresia, verehel. Gártner, Dodtenried b.
odelzhauwn, Kr. Daďrau (Badlgasse 1ó)

Ernst Josef, Oelshausen ii. Kassel 7, Unterdorf 8
(Lindenhof)

Geyer Gustav, Kaiserslautern, An der Emilsruhe
l6 (Sohn des Friseurs, Sďrulgasse)

Gugath Albert u. Rolf, Múnďren 55, Klein_
haderner StraBe ó0 (Budrdru&erei)

ř{uór'Alfred', Bad Homburg, Kaiser-Friedrió-
Promenade 135 bei Hornsďruh (Musik-
oberlehrer)

Ludwig Hermann, Biberadr/Riss, Ziegelwerk
(Sďrneiderkanno, Marktplatz 7)

Klaus Ernst, Stadtbuďrwart a. D., Butzbaďr/ober-
hesrn, Kónigsberger Str. 27

Meinig otto, Áltenmarkt Nr. 8, Pongau/oesterr.
(Lindenweg)

Popp Ádolf u. Auguste, Miihlbaďr 24, Booďrbed<,
P. Erkersreuth b. Sclb (Politz a. d. Elbe,
Textilhandlung)

Ródel Hermann u' Berta, geb. Fisdrer, Klein_
wendern Nr. 4, P. Alexandetsbad b. Vun-
siedel ('!í'aisenhausstraBe 20)

Voit Adolf, Ing., \řangen/Allgáu,'Kolpingstr. 23
(Asdrer Sparkasre)

-'Heinz, Můndren, Riďlard-Strau8-Strafie 5/V'!7'áďrter Karl, Roglersreuth 69, P. Hohenthan,
Kr. Tirsďrenreutf, (Ringstra8e, Gasthaus Bieder-
mann)

\řól{el ÁdolÍ' ottenbaďr, Kr. Góppingen/V'ttb.
Breitfeldsiedlung (Grenzweg 1716, Vestend)'!7'underlidr'!řilhelm, Dipl.-Phys.' Johannesbu rg,
Siidafrika, 42 St. David Road Houghton
(Sohn Lehrer Friedridr \řunderlidr)

G r ů n:
Jordy Max u. Hermine, Bad oldesloe' Ám Goldberg

6 (Grenzschánk€)
Vogler Ursula, geb. Jordy dto.
Haslau:
Klier Emil, Bad Godesberg/Rh., Friesdorf/Graben-

straíše 24
Mi.iller Hermann, Empelde b. Hannover, Hiken-

stra&e 24
Krugsreuth:
Jahn Erwin, 502._8. A. St. N. E' Calgary_Álberqa,

Canada
Niederreuth:
Heinriďr Hermann, Můnďren 45 (Freimann), Sonder-

meier-Strafie 86 (Nr. 125) '
Laubmann Gustav, Hamm/Sieg, Sportplatz 3
RoBbach:
Kiinzel Riďrard, Bayreuth, Dilďtertstr. 8 (Ebmather

StraBe 397)
Thonbrunn:
Martin Max, Tann/Rhón, Jossgarten 3a0 (Nr. ó)
\řernersreuth:
Fuďrs Albin, Sďlreinermeister,'Ásdraffenburg,

Amselberg 28

ASCHER RUNDBRIEF
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Deutsóen. - Mitteilungsbtatt dcs Hcimatkreises AsdI
und der Heimatgemeinden des Kreises Ásdr in dcl
Heimatgliederung der SL. _ Ersďreint zweimal mo-
natliďr, davon einmal mit der stindigcn Bcilagc 'Uo_ser Sudetenland'. - Monatspreis DM t._' zuzíiglió
6 Pfg. Zustellgebúhr. Kann bei jedcm Postamte im
Bundesgebigt bestellt werdcn. - Verlag, Dru& und
redaktionellc Verantwortungr Dr. Benno Tins,
Múnďren-Feldmoďting, AeuBere Feldmodringer Str.
134. - Postsďre&'konto: Dr. Beono Tins, Miindren
Kto.-Nr. 112 l48, - Fernsprcdter: Mi.inďren 36 9] 25.
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Feldmodling, Sďrlie8fadr 33.
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H'eı'.anrüclcen\de- im-it' verschıniitztem- Lächeln,
l-angsaıñ wird man halt dodı alt werden- -. . .
""_'80. 'Geåurt.rtag'.° Frau ' fMargarethe.- Gejpel

(Na-Ss'e-ngrub, -Baumeisters-Witwe) am 16.6. in
Hessisch-Lichtenau. Auch-sie 'war-tet stets sehn-
süchtig auf den Rundbrief, um am Geschehen
unter den 'Ascher Landsleuten _teil_n'ehmen zu
können. Regelmäßig besudıt sie den sonntägi-
gen Gottesdienst.

77.. Ge!›urrr.mg.' Frau Luise Geipel (Gef-
hart-Hauptmann~S'tr. 2179) am- 12.- 6. im Lui-
senheim zu Alexandersbadfliidıtelgebirge.

70. Geburtrtag.' Frau Anna Schimmer, geb.
Meier (fr. .Köchin bei Frau Adler, Schwindg.
2078) am 28. 6. i-n Mainaschafi b. Aschaffen-
burg in geistiger und körperlich-er Frische.

Von -der am 20. Mai in Lörsbach stattge-
fun-denen Golden-en- Hochzeit des Ehepaares
Marie und Wilhelm Meyer, über die wir in
unserer letzten Ausgabe berichteten, wurde un-s
nachträglich obiges Bildchen ein-gesandt.

.S`ilåérb0cbzeit.' .Herr und Frau 'Franz Seidl,
Optikermeister, am 30. 5: in Kitzingen, wo sich
Lm. Seidl, früherer Inhaber des Optikerge-
schäfts -beim _P_ein-tbiener in Asch, als 'Stadtrat
bereits viel Verdienste erwarb. Er- wurde da-
her auch. anläßlich seines Ehejubiläums herz-
lich geehrt. Sein engerer Landsmann -Staats-
m_inister Walter Stain weilte anläßlich des Fe-
stes mehrere Stunden.im Kreise der Familie
Seidl. Lin. Seidl war längere Zeit_ hi-ındurch
Kreiso-brnann der SL. Als Stadtrat widmete er
sich den Aufgaben 'des sozialen Wohnun-gs-
baues mit besonderem Eifer, wobei -ihm di.e
weitere En-twidclung des Kitzinger.'Stadtteiles
„Siedlung“ sehr am ›Herzen. liegt. In- seinem
Fachgeschäft für Optik und Foto, das er wie-
der zu beachtlicher Höhe führte, arbeiten_be-
reits alle seine drei Kinder mit.
Diplom-HaupIprz2fung.' Walter Wunderlich,

Hamıbrücken, Kr. Bruchsal, Sohn d. Lin. Adolf
.V.l7.un.derlich (fr. Lederfabr. Linhardt in Asch)
hat seine Diplom-Hauptprüfung an der Tech-
nischen Hochschule Friderician-a zu Karlsruhe
mit dem Erfolg „Gut bestanden“ abgelegt.

. f _

Es starben fern derHeimat
_ Herr Richard' D ami sch (Friedersreuth

83) .in Rittershausen/Dillkreis, Hessen. - Frau
Friedl E ich l er,geb,. Giese (Lerchenpöhl-
straße) 68jäh_tig am 7.; 6. in- Gießen. Sie lebte
zuletztin- Beuern b. Gießen und war die Toch-
terdes früheren Direktors der Ascher Gas-
anstalt. - Herr' Gustav W a g n e r (Bäcker-
meister, Schillerga-sse) 56jährig am 27. 5. in
einem Augsburger Krankenhaus.. Sein früher
.Tod trifft seine Angehöri«gen_u"m so härter, als
er sich durch rastlosen Fleiß-in .Landsberg am
Lechwieder ein eigenes Haus mit Bäckerei er-
arbeitet hatte, das die Familie erst im März d.
J. bezog. Es war ihm also nicht gegönnt, in
seinem neuen- Betriebe zu' wirken -und in den
Genuß der Früchte seines unermüdlichen Schaf-
fens zu kommen. „Der Wagn-er-Bed<" war für
weite Kreise daheim ein festgefügter Begriff
der -Verläßlichkeit, der Anständigkei.t und der
Einsatzfreudigkeit. Dies wußten vor allem
seine Berufskollegen zu schätzen, deren In-
nung in i-hm einen umsichtigen Leiter hatte. _
Frau Anna-W i n t e r l i ng 8-flljährig am 30. S.
(Himınelfahrtstag) in Allendorf/Lumda. Die

` Z

Vertreibung. hatte- sie zunächst nach.Ebersbach
im Allgäu verschlagen. Nach dem Tode ihres
Gatten, - der .in Ebersbach zur ewigen Ruhe be-
stattet wurde, übersiedeltaes-ie zu- ihrer -Tochter
Frau _-Blaha nach Allendorf, wo sie ihren Le-
bensabend sorglos und in- Ruhe verbrachte, bis
sie jetzt ein sanfter Tod abberief. - Herr Chri-
stian Wu nd e r.l ich . (Schumannstr. .. 1911)
82j`ährig am._31. 5. in Sdıönlind an den- Fol-
gen" eines Gehirnschlags. Immer gesunıd, rüstig
und .zu einem Spaß aufgelegt, kam sein Tod
nach nur achttägigem Kranken-lager für. alle
unerwartet. Sein Lebensabend gestaltete sich
ruhig und zuf_ried_en.'Von Schönlind aus hatte
er täglich die Heimat vor Augen. Sein sehn-
lichster Wunsd1,. zu ihr zurüdckehren zu kön-
nen, blieb aber uneı-füllt. Eine zahlreiche
Trauergemeinde, die von seiner Beliebtheit in
der alten und de.r neuen Heimat zeugte, ehrte
ihn durch viele Blumenspenden und letztes
Geleit.

Von -unseren Heimafgruppen
Araber Gmoi Miinchen. Mit Rücksicht auf

den Besuch unserer Landsleute aus Ansbach
findet das nächste Zusammentreffen diesmal
bereits am Sonntag, 30. Juni statt. "Um einen
recht zahlreichen Besuch der Ascher von Mün-
chen und Umgebung wird gebeten. _ Gleich-
zeitig wird darauf hingewiesen, daß wegen der
Schulferien und der Urlaube die Zusammen-
künfte im Juli und August ausfallen. Das
nädiste monatliche Treffen. wird im Rund-brief
rechtzeitig bekanntgegeben.

f

t Es werden gesucht: _
1. Die Eltern der am 26. 9. 1933 in Asch

geborenen Marta Schütz, Voirn-amen der El-
tern sind- un-bekannt. Die Geschwister hießen
Anton, Ella un-d Erika. Marta Schütz war im
Ascher Waisenhaus (Kinderheim) und dann
noch. in Heimen in Wildstein und Franzens-
bad. Von hier wurde. sie 12jährig verschleppt.
N.un lebt sie in Stuttgart-Zazen-hausen und
forscht auf diesem Wege nach ihren Eltern u.
Geschwistern. Jeder Hinweis ist willkommen.
Zuschriften an den Ascher Rundbrief erbeten..

2. Heinz Weiß,_geb. 22. 8'. 1939 in Asch,
lebte zuletzt bei seiner Großmutter Frau Emi-
lie Weiß, in Znaim, Wittlakgasse 4. Zweck-
dienliche Angaben ebenfalls an den Ascher
Rundbrief erbeten. - '

3. Herr Johann Reichel, ehemals Tischler bei
d. Ascher Stadtgemeinde (Schlachthof), wohn-
haft gewesen bei Brandl-Bäcker in der Haupt-
straße. oder seine Tochter Berta. Zuschriften
erbittet Georg Valek, Gröbenzell b. München,
Bahnhofstraße 73. ' '

Vom Büclierfisch
Hans Schmid-Egger: 'ZUKUNFT IN BÖHMEN. -

Ueberlegungen zur Ordnung in Mitteleuropa. Heft
10 der Schriftenreihe der Ackermann-Gemeinde. -
München 1957. 124 S. Preis DM 2.90. -- Ausliefe-
rung durch die Hauptstelle der Ackermann-Gemeinde.

Im Mai 1956 fand auf Herrenchiemsee eine Infor-
mationstagung statt, die zum ersten Male sudeten-
deutsche und binnendeutsdıe Parlamentarier mit
tschedıisdıen Exilpolitikern im Beisein diplomatischer
Vertreter der Westmächte zusammenführte. Einer
der Teilnehmer, der Exponent der sudetendeutschen
Vertriebenen in der CDU-CSU-Bundestagsfraktion,
Abgeordneter Hans Schütz hat in seinem Referat
zum Thema „Das deutsclı-tsdıechische Verhältnis ge-
stern und morgen" u. a. ausgeführt, wie wichtig es
für _Sudeteı'ıdeutscl_¬.e und Tschechen sei, zu einem
gemeinsamen Konzept über die staatliche Zukunft
innerhalb ihrer gemeinsamen Heimat zu kommen.
Was der Verfasser der vorliegenden. Schrift bieten
möchte, ist die Diskussionsgrundlage fiir ein solches
Konzept. Er geht davon aus, daß die Vertriebenen
das Recht auf Rüdckehr in ihre Heimat ha_ben und
auch verlangen können, daß ihnen 'die Siegermächte
von 1945 dabei behilflich sind. Von besonderem In-
teresse ist es, daß die' Schrift für die praktische
Durd-ıfiihrung der Rückkehr der Sudetendeutschen in
ihre Heimat sehr konkrete, z.` T. ins Einzelne gehen-
de Vorschläge macht. _

Freilich erhebt sich m-it. dem Vo.llzı._ıg dieses Akts
der Wiedergutmadıung sofort die Frage nach der
Gestaltung des Staatswesens, das im böhmisch-mäh-
risch-schlesischen Raum aufgerichtet werden soll.
Diese Gestaltung muß für beide Teile - Sudeten-
deutsche und Tschechen -- annehmbar sein, und der
Verfasser entwirft auf Grund sorgfältiger verfas-
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sungsgerichnlidıer und re.cl'ıtsvergleicl'ıender Erwägun-
gen das Bild eines deutsch-tsd'ıecl'ıischen' Bundesstaates,
der in-die gesamteuropäische Ordnung der Zukunft
eingeordnetsein soll.. .' Dabei .ist sich des? Verfasser
durchaus bewußt, daß „eine gefestigte Zukunft in
Böhmen sich nicht erreichen 'läßtmit der Annahme
einer bestimmten Verfassungsform. Ein Umdenken ın
we-it tieferen Schichten, als wir„dies __vielleich.t zu-
nächst wahrhaben wollen, wird erforderlich“. In die-
ser Tiefenschicht der politischen Ideologie, die der
Verfasser furchtlos anspridıt,-findet sich auf sudeten-
deutscheı' Seite der großdeutsche Ge_dan_ke, wie' er
1918/19 angestrebt und 1938 verwirklicht wurde, auf
tsczhechisczhe-r Seite hingegen das Prinzip des histori-
schen Nationalstaats, ın dem Volks- und Landes-
grenze gewaltsam in Uebereinstimmung 'gebracht
worden sin-cl. „Wir wollen“ - so der Verfasser an
einer entscheidenden Stelle seiner Schrift -- „vor
diesen Schwierigkeiten nicht ka itulieren, sondern
auf der Basis der gemeinsamen cliristlichen und hu-
manistischen Ueberlieferung das gute Gespräch an-
heben, das die wesentlichen Anliegen der verschiede-
nen Gesichtspunkte_ zu erkennen- such.t -und prüft,
wie weit eine gemeinsame Plattform gefunden wer-
den kann“. Es isl: zu hoffen, daß sich nicht nur auf
sudetendeutscher, sondern auch auf tschechischer Seite
eine lebhafte Diskussion 'über 'die Thesen des Autors
entfaltet. Sie könnte fzur gegenseitigen Klärung der
juristischen und olitischen, 'historischen und ethi-
schen Fragen viel ıbeitragen. In einem solchen., ehrlich
geführten Gedankenaustausch wird der Verfasser den
Lohn für seine ebenso hin ebungs-vol-le, wie kennt-
nisı-eiche und anregende__Aršeit finden.

_ _ Dr. Dr. Kurt Rabl.

s Bericlıfigen Sie im Adreßbuch
Albrecht Tini, Hof/S., Töpfergrubenweg 5

(Schönbacherwirts-Tini)
Buberl Wilfli, Niederhadamar, Pfortens-trf 51 --

(am Kegel, Seifenfabrik)
-- Gretl, verehel. Gröschen, Niederhadamar,

Pfortenstraße 51 -
--- Luise, verehel. Bayer, Niederhadamar, .

Pfortenstraße 51 - .
Distler Theresia, verehel. Gärtner, Dod-tenried b.

Odelzhausen, Kr. Dachau' (Bachgasse 16)
Ernst Josef, Oelshausen Kassel 7, Unterdorf 8

(Lindenhof) '
Geyer Gustav, Kaiserslautern, An der Emils-ruhe ` .

16 (Sohn des Friseurs, Sdıuågasse) -
Gugath Ailbert u. Rolf., Mün en 55, Klein-

haderner Straße 60 (Buchdruckerei)
Husdaer iA'lfred, 'Bad Homburg, Kaiser-Friedridr

-Promenade 135 bei- Hornschuh (Musik- -'
oberlehrer) _

Ludwig Hermann, Biberach/Riss, Ziegelwerk
(Sdmeiderkannes, Marktplatz' 7)

Klaus Ernst, Stadtbuchwart a. D., Butzbach/Ober
hessen., Köı-ıi s-berger Str. 27 .

Meinig ~Otto, Afienmarkt Nr. 8, Pongau/Oesterr.
(Lindenweg)

Popp Adolf u. Auguste, Mühlbach 24, Boochbedc,
P. Erkersreuth b. Selb (Po-litz a. d. Elbe,
Textilhandlung)

Rödel I-Iermanı-i.u. Berta, geb-. Fischer, Klein- '
wandern Nr. 4, P. Alexandersbad b. Wun-
siede.l (Waisenhausstraße 20)

Voir Adolf, Ing., Wangen/Allgäu., ' Kolpingstrg 23
(Ascher Sparkasse)

- Heinz, Miinchen, Ridıard-Strauß-Straße 5/IV
Wädıter Karl, Roglersreuth 69, P. Hohenthan,

Kr. Tirschenreuth (Ringstraße, Gasthaus- Bieder-
mann) ' - .

Wölfel Adolf, Ottenbach, Kr. Göppingen/Wttb.
Breitfeldsiedlung (Grenzwe 1716, Westend)

Wunderlidı Wilhelm, Dipl.-Plgıys., ]ohannesb_u._rg,
Südafrika, 42 St. David Road Houghton ' -
(Sohn Lehrer Friedrich Wunderlich) -

G r ii ri: '
Jordy Max u. Hermine, Bad Oldesloe, Am Goldberg

6 (Grenzschänke) .
Vogler Ursula, geb. Ioı-dy . dto. '
H a S l au : ' _
Klier Emil, Bad Godesberg/Rh., Friesdorf/Grabem

straße 24 '
Müller Hermann, Empelde b. Hannover, Häken- '

straße 24 '
K r u g s r e u t h :
Jahn Erwin, 502.-8. A. St. N. E. Calgary-Alberta, '

Ca-nada
Niederreuth:
Heinrich Hermann, München 45 (Freimann), Sonder-

meier-Stra`ß'e~86 (Nr. 125) °
Laubmann Gustav, Hamm/Sieg, Sportplatz. 3
R o ß b a c h : _ `
Künzel Richard, Bayreuth, D-ilchertstr. 8 (E-bmather

Straße 397) ' " ' '
T h o n b r u n rı :
Martin Max, Tann/Rhön, jossgarten 340 (Nr. 6)
Wernersreuth: _
Fuchs Albin, Schreinerrneister, Asdıaffenbu-rg,

Amselberg 28
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Heimatgliederung der_SL. - Erscheint zweimal mo-
natlich, davon einmalmit der ständigen Beilage „Un-
ser Sudeterıland'. - Monatspreis DM 1.---, zuzüglich
6 Pfg. Zustellgebühr. Kann bei jedem Postamte im
Bundesgebiet bestellt werden. - Verlag, Druck und
redaktionelle Verantwortung: Dr. Benno Tins,
München-Feldmocl'ıing, Aeußere Feldmochinger Str.
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BLAH UT, Furth i. Wald "a.'
B LA H U T, Krumbach/sarwaoen

Vqlangen Sie unbedln9l Ángebot,
bevor Sic-Ihren Bedarf odeneitig dedren.

Vertriebene Landsleutel
\PREISE stork herubgesetrt

íůr !,ňreibmasdinen m' kl.larkíehlern u ausRe'

touren' Kein Risilo, da Umlausóreót Gůníige
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Asďrer Betrieb in Innsbrud< suďrt
VERSIERTEN MEISTER

fiir kleinere Doppelzylinderabteilung. Bewerbungen
unter,,1/12' an den Rundbrief.

BERND l7alter Heinz
kam am 27. Mai zu unserer grofien
Freude zur '!ý'elt.

Ursula Barbara Kiinzel, geb. Betz
Dipl.-Kfm. Fritz-Raimund Kiinzel

:ier, Kuríúrstenstr. 11 ír. Asdl' Saďrsenstr. 21

Fiir die vielen Glúdrwúnsďle und Gesďrenke
anláfilidr unserer Goldenen Hochzeit danken
wir auf diesem '\7'ege redrt herzliďr.

Georg und JennY Greiner
Beuren, Kreis Núrtingen
(frúher Nassengrub)

GÁSTSTÁTTE KUNSTGE\řERBEHÁUS
Mi.inďren 2' PacellistraBe 7/I

(náchst Lenbacbplatz)

AscherÍreften! sonnfog, 30. Juni
Páchter: Gottl' u. Marg. Sc}rmidt

FRATZBRANTTWEIN

AIPA-CHEMA, CHAM/Boy,

Mehrere Simplexwirker fÚr Sďriďrtorbeit zum sofoÉigen o. spóteren

Eintritt nur in Douerstellung gesudlt. 2-3-Timmerwohnung konn spdter ge-

slellt werden. Hondsďrriftliďre Bewerbungen on:

GEBRUDER ABEl & CO.
Wernou/Ned<or
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DÁNKSÁGUNG'
Állen lieben Freunden und Bekannten aus

nah und íern' die mir beim Ábleben meines
lieben Mannes, Herrn

EDUARD BAREUTHER
ihre Teilnahme zum Áusdrudr braďrten, sage
iďr auf diesem \Yy'ege meinen innigsren,
tiefgefiihlten Dank.

Anna Bareuther
audl im Namen ihrer Tóďrter

Herzlidren Dan[
saqen wir auf diesem'\í'ege allen, die uns
an_láBlió des Hinsďreidens meiner lieben
Frau, unserer guten Mutter, Sďrwiegermut_
ter und GroBmutter, Frau

FRIDA HOHLER, geb. Ludwig
durďr Vort und Sďrrift ihre Ánteilnahme
bekundeten.

Aiďraďr b' Augsburg, im Juni 1957.

Hermann Hóhler
nebst Ángehórigen.

Fiir die bewiesene Anteiloahme am Heim-
pange meiner lieben Gattin, unserer Mutter,
šď'řieger-utr".' GroBmutter, UrgroBmut_
ter, Sďrwester, Sďrwágerin und Tante, Frau

MAGDALENÁ scHMIDT'
geb. Sturm,

sagen *ir auf diesem \íege unseren- herzlidren Dank.
Miinďren'58, ErnastraBe 19.

Johann Sdrmidt, Gatte
im Namen aller Kinder und Ángehórigen

-96-

I'Jnsere herzensgute, selbstlose Sďrwister,
unsere liebe Tanie, Pate und Cousine, Frl.' soFIE BÁUMANN
wurde naďr lángerem, mit Geduld ertrage_
nem Leiden im 62, Lebensjahr in die Ewig-
keit abberufen.
Erkersreuth, Ír. Sďrónbaďr b' Ásďr

In stiller Trauer:
' Tine Netzsďr, geb' Baumann

Gustav Baumann
Ernst Baumann und Familie
Adolf Sďrindler und Familie
nebst allen Verwandten.

Die Trauerfeier fand am Dienstag, den 4.6.
um 13.15 Uhr im Krematorium zu Selb statt.

Am 29. Mai versďried ganz plótzliďr und
uneffiartet meine liebe Glttin, unsere liebe
gute Mutter, Grofimutter und Sďrwiegermut_
ter, Frau

ROSA HEINRICH, geb. Kurz
im Alter von 71 Tahren.

!řaldsassen/opf." (fr. Asó, Bayr. Bahnhof
und Berggasse 8)

In riefer Traucr:
Josef Heinriďr
Josefine Heinridr
Familie \íilli Heinriďr
Familie Hans Heinridr

Nadl sďtwerer Krankheit ist heute meine
liebe Gattin, unsere Sďrwester und Tante
MARTHA KÚNzEL, geb. Kúnzel,
im 57. Lebenslahre zur ewigen Ruhe einge-
gangen. Ihr Leben war ausgeTiillt mit Arbeit'

ÁllfeldBaden, den 3. Juni 1957'
In tiefer Trauer:
Ing. Gustav Kiinzel
Hermine Kail
Klara v. Dietriďr
Laura KÚnzel
Dr. Hans v. Dietriďr
Eriďr Kail, Arzt

Nadr kurzer Krankheit, ftir uns jedoďt
ganŽ unerwartet, versďried am 27. 5. 7957
ňein lieber Gatte, unser Varer, Sďrwieger-
vater, GroBvater' Bruder, Sďrwager und
Onkel

GUSTAV \TAGNER,
Bád<ermeister,

kurz vor Vollendung rines 56. Lebensjah-
res in der Diakonissenanstalt in Augsburg.
Sein Leben war Liebe, Selbstlosigkeit und
hóďrste PÍlidlterf iillung'

Landsberg-Áugsburg.
In tiefster Trauer:
Laura Vagner
Álfred und Erika Geisenhof, geb. \Vagner

im Namen aller Verwandten.

Am 30' 5. 1957 versďried nai*r einem
arbeitsreidren Leben unsere gute Mutter.
Sďrwiegermutter, Groíšmutter, Urgro8mut-
ter' Sďlwester und Tante, Frau

ANNA'VINTERLING,
geb. Bernhardt

im 85. Lebensjahr. \7ir haben unsere liebe
Entsdrlafene am 2. 6. t957 auÍ dem orts-
friedhoí in Állendorf a. d. Lumda zur |etz-
ten Ruhe gebettet.

In stiller Trauer:
Familie Andreas'Vinterling, Dórnigheim
Familie l7enzel Blah:, Allendorf a. d. Lumda
im Namen aller Angehórigen u. Verwandten

Állendorf7lumda, Sďrulstra8e 7
fr. Asó, Uhlandgasse

Naďt kurzer Krankheit verstarb vóllig
unervartet mein innigstgeliebter Mann, un-
ser guter Vater, Sďrwiegervater, GroBvater,
UrgňBvater, Bruder und onkel, Herr
CHRISTIAN ITUNDERLICH'

S&weifer i. R.
am 31. 5. 1957 in 82. Lebensiahre. - Die
Beisetzung fand am 3. 6. |957 Á S&ónwald
íoberfranken) statt.' SÁtinlind Ňr. 24, P. Sďrónwald/ofr.

fr. Asďr' SďlumannstraBe l911
In tiefer Trauer:
Sofie'$ý'underlidr, Gattin
Cólestin 'V'underliďr mit Familie
\íilhelm '!řunderliďr mit Familie
Berta Mittelmeier mit Familie

DÁNKsAGUNG
Fiir die vielen Beweise aufriďrtiger Anteil'

nahme beim Heimgang unserer lieben Mut-
ter, Frau
LisETTE BAUMÁNN, geb. Prell

sagen wir allen Verwandten, den Asďler
Lalndsleuten. sowie allen, die ihr das leute
Geleit eaben' herzliďlen Dank' Besonderen
f)ant< Herrn Dr. Hofmann fiir die stete
HilÍsbereitsďraft und F{errn Pfarrer Álbeni
fůr die troslreiďren Ábsďliedsworte.

Erkersreuth, ded 6. 6. 7957
fr. Sdrónbaďr b. Ásďr

In tiefer Trauer:
Ihre dankbaren Kinder.
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_ Verlangen Sie'-lllibedlngi Angebot,

Vertriebene Landsleute!!
PREISE stcı___r|c lıerıılıgesetıt

lürSd1reibmásdıinen rn. kl.'l.a_dileh|erıı ti aus'Re- '
touren. Kein Risiko. da Umlausdıredıl. Günstige
eilzahlunq. Sie erhalt. Gratis-Katalog 206 W
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Ascher Betrieb in Innsbruck sucht -
VERSIERTEN MEISTER

für kleinere Doppelzylinderabteilung. Bewerbungen
unter „I/12“ an den Rundbrief.

B E R N D Walter Heinz _
kam am 27. Mai zu unserer großen

_ bevor' Sie Ihren 'Bedarf aaıderweitig decken. Freude zu 1. Welt_

GAsrsiTÄii*TB KuNisTG_EwERBEHAUs 1
München 2, Pacellistraße 7/I

(nächst 'Lenbachplatz) _ '
Ascher Trefl'en:i$onntag, 30. Juni

_ Pächte"ri I Gottlf' Marg. Schmidt

ıı,.ı .0 ,-.1 .0 ıo, _

IP'

ALPE
FRAIIZBRANNTWEIN

ALPA-CHEMA, (HAM/Buy.

_ Ufgula Barbara K'fnze1 eb_ Betz1-1 ı g
Dipl.-Kfm. Fritz-Raimund Künzel

Trier, Kurfiirstenstr. 11 fr. Asch, Sachsenstr. 21

Für die vielen Glückwünsche und Geschenke
anläßlich unserer Goldenen Hochzeit danken
wir auf diesem Wege recht herzlich.

_- Georg und Jenny Greiner .
` Beuren, Kreis Nürtingen

(früher Nassengrub)

DANKSAGUNG
Allen lieben Freund-en und Bekannten aus

nah und fern, die mir' beim Ableben meines
lieben Mannes, Herrn - ' _

EDUARD BAREUTI-Ita
ihre Teilnahme zum Ausdruck brachten, sage
ich auf diesem Wege meınen ınnigsten,
tiefgefühlten Dank. ' -

_ Anna Bareuther
auch im Namen ihrer Töchter
 

' 'I-Ierzlichen Dank
sagen wir auf die-sem Wege allen, die uns'
anläßlich 'des Hinscheidens meiner lieben
Frau., unserer guten Mutter, Schwiegermut-
ter und Großmutter, Frau

FRIDA I-IOHLER, geb._ Ludwig
durch Wort und Schrift ihre Anteilnahme
bekundeten. _

Aichach b. Augsburg, im Juni 1957. -
Hermann Höhler

- nebst Angehörigen.

Für die bewi_esen_e Anteilnahme am- Heim-
gange meiner lieben Gattin, -unserer Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmut-
ter, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau

MAGDALENA SCHMIDT,
geb. Sturm,

sagen wir auf diesem Wege un-seren
herzlichen Dank.

München `58, Ernastraße 19.
Iohann Schmidt, Gatte

im Namen aller Kinder und Angehörigen

Mehrere für Sdıídıtcırbeit zum sofortigen o. späteren
Eintritt nur in Douerstellung gesud1t. 2-3-Zimmerwohnung kann später ge-
stellt werden. Hcındsdırifllidıe Bewerbungen an: ' ' K _

K GEBRÜDER ÄBEI. & C0.
Wernau/Nedccır

Unsere herzensgute, selbstlose _Sd1fwe`ster,
unsere lıebe Tante, Pate und Cousine, Frl.

SOFIE BAUMANN
wurde nach längerem, _mit Geduld ertrage-
nem Lei-den im 62. Lebensjahr in die Ewig-
keit abberufen.
Erkersreuth, fr. Schönbach b. Asch

In stiller Trauer:
- Tine Netzsch, geb-, Baumann

Gustav Baumann
Ernst Baumann und Familie

_ Adolf Schindler und Familie
' nebst allen Verwandten.
Die Trauerfeier fand am Dienstag, den 4. 6.
um 13.15 Uhr im Krematorium zu Se-lb statt.

'wc

Am 29. Mai verschied ganz plötzlich und
unerwartet meine liebe Gattin, unsere liebe
gute Mutter, Großmutter und Schwiegermut-
ter, Frau

ROSA HEINRICH, geb. Kurz
im Alter von 71 Iahren. - '
-'Waldsassen{Opf. (fr. Asch, Bayr. Bahnhof
und Berggasse 8)

In tiefer Trauer: .
' ` Iosef Heinrich '

' josefi-ne Heinrich
- ' Familie Willi Heinrich

Familie Hans Heinrich

Nach schwerer Krankheit ist heute 'meine
lıebe Gattin, unsere Schwester und Tante
MARTI-IA. KÜNZEL, geb. Künzel,
im 57.- Lebensjahre zur ewi en Ruhe einge-.
gangen. Ihr Leben war ausgefüllt mit Arbeit.

Allfeld/Baden, den 3. Juni 1957.
In tiefer Trauer: '

. Ing. Gustav Künzel
Hermine Kall. _
Klara v.. Dietrich -
Laura Künzel

_ Dr. Hans v. Dietrich
_ Erich Kail, Arzt

Nach kurzer Krankheit, für uns jedoch
ganz unerwartet, verschied am 27. 5. 1957
mein lieber'Gatte, unser Vater, Schwieger-
vater, Großvater, Bruder, Schwager und
Onkel ` -

- GUSTAV WAGNER,
_ Bädcermeister, '

kurz vor Vollendung seines 56. Lebensjah-
r_es in der Diakonissenansltalt -in Augsburg.
Sein Leben' war Liebe, Selbstlosigkeit und
höchste Pfliclıterfüllung. -

Landsberg-Augsburg.
In tiefster Trauer:
Laura Wagner '
Alfred und Erika Geisenhof, geb, Wagner

_ im Namen aller Verwandten.

Am 30. 5. 1957 versdıied nach einem
arbeitsreichen Leben unsere gute Mutter,
Sdıwiegermutter, Großmutter, Urgroßmut-
ter, Schwester und Tante, Frau

ANNA WINTERLING,
_ . ' -geb. Bernhardt _

im 85. Lebensjahr. Wir' haben unsere liebe
Entsdılafene am 2. 6. 1957 auf dem Orts-
friedhof in Allendorf a. d. Lumda zur letz-
ten Ruhe gebettet. - '

In stiller Trauer:
Familie Andreas Wiııterling, Dörnigheim
Familie Wenzel Blal-ıe, Allendorf a. d. Lumda
im Namen aller Angehörigen u. 'Verwandten

Allendorf/Lumda, Sdıulstraße 7
fr. Asch, Uhlandgasse

Nach kurzer Krankheit verstarb völlig
unerwartet mein innigstgeliebter Mann, un-
ser guter-Vater, Schwiegervater, Großvater,
Urgroßvater, Bruder und Onkel, Herr
CHRISTIAN WUNDERLICH,

Schwe-ifer i. R. -
am 31. 5. 1957 im 82. Lebensjahre. - Die
Beisetzung fand am 3. 6. 1957 in Schönwald
(Oberfranken) sta-tt. _
Sclıönlind Nr. 24, P. Schönwald/Ofr.
fr. Asch, Schumannsıtraße 1911

In tiefer Trauer
'I1 e Sofie Wunderlidi,_ Gattin_ Colestın Wunderlıdı mit Familie

Wilhelm Wunderlidı mit Familie
fur Buro _ _ I ferne* Ihnen _ Berta Mittelmeier mit Familie

Befrieb 9°5°hm°°kV°"
LPrivı:ıt preiswert, prompt DANKSAGUNG 9 _
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Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteil-
nahme beim Heimgang unserer lieben Mut-
ter_, Frau
LISETTE BAUMANN, geb. Prell

sagen wir allen Verwandten, den Ascher
Landsleuten, sowie allen, die ihr das letzte
Geleit gab-en, herz-lichen Dank. Besonderen
Dank Herrn Dr. Hofmann für die stete
Hilfsbereits-chaft und Herrn Pfarrer Alberti
für die trostreichen Abschiedsworte.

Erkersreuth, den 6. 6. 1957 '
fr. Schönbach b. Asch '

- Bitte holen Sie Angelzqotein _ In tiefer Trauer: _
' Ihre dankbaren Kinder.


